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Vorrede.
ΩΝJch weiß nur zu ſehr, wie viel

ich wage, indem ich meine Ueber—

ſetzung des Briefs an die Romer
offentlich bekannt mache; und ἰῷ

muß das Gewagte in meinem Un—
ternemen um ſo mehr fuhlen, da

erſt, vor zwei. Jahren Herr Fuchs,
damals Rektor an der Strelitziſchen

Domſchule bei Ratzeburg, durch
ſeine Ueberſetzung dieſes Briefes ſich

um die Erklarung deſſelben ſo viele
unlaugbare Verdienſte erworben hat.

Dieſer Gedanke hat ſchon oft meinen

Ent,



1v Vorrede.
„Entſchluß wankend gemacht, war oft

Urſach, daß ich an der guten Aufnah—

me meiner Arbeit zu zweijfeln anfieng,

und vielleicht nicht ganz mit Unrecht,

bis endlich der Gedanke, doch einigen

nuzlich werden zu konnen, ſiegte, und

mich zur Bekanntmachung dieſer Ueber—

ſetzung beſtimmite.

Jch glaube nicht, daß durch Herrn
Fuchſens Ueberſetzung die meinige ganz

uberflußig gemacht wird. Jene ſezt

nur zu oft noch mundlichen Vortrag

voraus, und behalt eben ſo oft wegen

der vielen beibehaltenen hebraiſchen
Ausdrucke und Redensarten noch man—

che Dunkelheiten, die ich durch mogli—

che Deutlichkeit in der Wahl meiner

Ausdrucke zu heben geſucht habe.

Ueber—



Votrede. v
Ueberdem war Herrn Fuchſens Arbeit
zu einem ganz andern Zwecke beſtimmt,
als die meinige: er wollte beſonders

ſeinen Schulern dadurch ein Buch in

die Hande. liefern, das ſie bei keſung

des Briefes an die Romer unter ſeiner

Aufuhrung leiten ſollte, wobei es ganz

naturlich war, daß εὐ manches uner—

klart ließs, und ſeiner mundlichen Be—

lehrung aufbehielt, was ohne dieſelbe
ſeine jungen Leute ſonſt wohl ſchwer—

lich mogten verſtanden haben. Die
meinige hat einen andern Zweck: ich

beſtimme ſie fur junge Studirende auf

Akademieen, theils um dieſen ſo ſchwe—

ren Brief ohne mundlichen Vortrag
verſtehen zu lernen, theils auch, um
ſich derſelben als Vorbereitungsmittel

be
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bedienen zu konnen, wenn ſie gerade

der exegetiſchen Erklarung des Briefes

beiwohnen. Jn beider Ruckſicht ſchien

mir es nothig, theils erklarende An—

merkungen hinzuzufugen, theils ſolche,

die meine Ueberſetzung rechtfertigten,

um die jungen Leute in den Stand μὲ

Iſetzen, zwiſchen zwei Erklarungen pru—

fen und wahlen zu konnen.

Bei der Ueberſetzung ſelbſt habe ich

es mir zum Geſez gemacht, nur au—
ßerſt wenig, und nur dann zu umſchrei—

hen, wenn ich fand, theils, daß eine
bloße Neberſetzung unmoglich war, theils,

daß ſie Dunkelheiten wurde behalten ha

ben z. B. Kap. 4, 12. 8, 10. τι. Oft
habe ἰῷ, um einer Anmerkung uberho—

ben zu ſein, etwas in die Ueberſetzung

ein
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eingeſchoben, das ich aber, um es von
der Ueberſetzung ſelbſt 41: unterſcheiden

ἐπ zwei Γ 1 einſchloß. Eben dieſes that
ει.

ich bei ſolchen Stellen, wo es ſchwer

war, die Verbindung einzuſehen, in der

ſie mit den vorhergehenden oder noch

folgenden Verſen ſtanden; denn man
weiß oft bei dem erſten Anblicke nicht,

warum ein gewißer Gedanke daſteht:

εὐ ſcheint ganz außer allem Zuſammen

hange mit dem Vorhergehenden oder

Nachfolgenden zu ſein.

Freuen wurde ich mich, wenn dieſer

Verſuch den Beifall δὲν Herrn Kunſtrich

ter erhielte, wenn ἐγ wenigſtens der offent

lichen Bekanntmachung nicht ganz fur

unwurdig und fur unnutz erklart wur—

de; und noch mehr wurde ich mich

freuen,



ΩΣ Vorrede.
freuen, wenn dieſe Herren mich einer

etwas weitlauffigern Beurtheilung wur-

digten, damit ich die in dieſem erſten

Verſuche ſich befindenden Fehler kunf—

tig vermeiden lerne, wenn ich in der
Folge etwa, bei nicht ganz abgeſproche—

nen Ueberſetzerfahigkeiten, noch einen

oder den andern von den Briefen des

neuen Teſtaments auf gleiche Weiſe,

wie den Brief an die Romer bearbeiten

ſollte. Doch wird dieſes blos von der
gunſtigen oder ungunſtigen Aufnahme

dieſes erſten Verſuches abhangen.

Halle im Mai 1791.

Einlei



Einleitung.
ἣν„aulus, mit ſeinem hebraiſchen Na—

men Saulus, iſt zu Tarſus, einer Stadt
in Cilicien gebohren. Seine Aeltern waren
wohlhabende Juden, die das romiſche Bur—
gerrecht genoßen. Sie ließen ihren Sohn
in Jeruſalem unter dem großen ſudiſchen Leh

rer Gamaliel, einem Phariſaer ſtudiren, und
auch er wurde dieſer ſtrengern judiſchen Sekte

zugethan. Daß er es in der ſudiſchen Ge—
lehrſamkeit ſehr weit gebracht habe, ſieht man

theils aus ſeinem eigenen Geſtandniße, (Ap.
Gſch. 52. 3. Gal. 1, 1.4.) theils anch vor—
ausgeſetzt, daß Paulus der Verfaßer dieſes

Briefs iſt zeugt hievon ſein Brief an die
Hebraer, den ſelbſt judiſche Gelehrte jetzt
noch [ὅτ das beſte Stuck des neuen Teſta—
mente, ja fur ein Meiſterſtuck rabbiniſcher

Gelehrſamkeit halten. Jn der griechiſchen
Ütteratur {πὸ ubrigens Pauli Kenntniße nicht
zu beweiſen.

Brief a. δ. Römer. A Gr
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Er war ein ſehr gewißenhafter Mann,
und daher laßt ſich auch ſein anfanglicher
Widerwille gegen das Chriſtenthum und ſein
Verfolgungsgeiſt erklaren. Nach ſeiner An—
name der chriſtlichen Religion glaubte er ſich
zum Apoſtel unter den Heiden beſtimmt, und

hatte deswegen auch weit weniger ſtrenge
Meinungen uber die Nothwendigkeit der Be—
obachtung des moſaiſchen Geſetzes, und beſon

ders der Beſchneidung, als andre Apoſtel und
die gewohnlichen Judenchriſten. Hiedurch
zog εὐ ſich mehrere Gegner und Streitigkei—

ten zu.

Um ſeinenm Amte, als Heidenapoſtel,
ein Genuge zu thun, bereiſete er mehrere
tander, um unter den Heiden das Chriſten—
thum auszubreiten. So reiſete er einigemal
nach Kleinaſien, nach Macedonien und nach
Griechenland, und ſtiftete an mehreren Orten

chhriſtliche Gemeinen, z. B. zu Theſſalonich,
zu Corinth, δι Epheſus. Auf eben dieſen
Reiſen ſchrieb er viele ſeiner Briefe, namlich
die Briefe an die Theſſalonicher, an die Ga
later, an die Corinthier, den erſten Brief
an den Timotheus, und daun den Brief an
die Romer. Man nahm ihn, da er eine

Kol
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Kollekte nach Jerunſalem an die dortigen Chri
ſten ablieferte, gefangen, brachte ihn nach

Caſarea, und endlich nach Rom, woſelbſt
er mehrere ſeiner ubrigen Briefe ſchrieb, und
in den letzten Regierungsſjahren des Nero zwi—

ſchen den Jahren Chriſti 64 und 68, hinge—
richtet wurde.

Die Briefe Pauli haben alle mancher—
lei Schwierigkeiten, die in mehrern Umſtan-
den ihren Grund haben: theils in ſeiner ge—
drangten Kurze die Gedanken flußen ihm
mehr, als die Worte, und daher ruhren auch

ddie haufigen Parentheſen; theils in ſeiner
myſtiſchen Sprache und in ſeinen allegoriſchen

Redensarten; theils in dem Mangel an Pra—

ciſion bei der Wahl ſeiner Worte; und theils
auch in den haufigen Einwurfen, die er ſich
ſelbſt macht, und oft ſo beantwortet, daß
uns {εἰπε Antwort nichts weniger, als befrie—

digend, ſcheint.
Den Brief an die Romer ſchrieb Pau—

lus wahrſcheinlich bey ſeinem zweyten Auf—
enthalte zu Korinth, um δα Jahr 58, (Ap.

Gfſſch. 20. 21.) nachdem er in Achaja und
Maeecdonien umher gereiſet war, um fur die

armen Chriſten zu Jeruſalem eine Kollekte

A 2 ΝΣJ
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zu ſammeln. Rom. 5, 25. fgl. Jn der
Stelle Rom, τό, 23. wird namlich ein gewiſ—
{εὖ Kajus und Eraſtus erwähnt, und dieſe
ſind beide, nach zwei andern Stellen Pauli,
1Kor. τ, 14. und 2 Timoth. 4, 20. zu
Korinth.

Es iſt gar nicht zu beweiſen, was die
römiſche Kirche vorgiebt, daß δεῖ Apoſtel
Petrus der Stifter der Gemeine zu Rom
geweſen ſeyn ſolle, und noch weniger wahr iſt

es, daß Petrus mit Paulo zugleich dieſelbe
geſtiftet habe. Dieſe letztere Meinung wider—

legt ſich von ſelbſt, wenn man die Stellen
vergleicht Rom. 1, 10- 15 und Roin. 15, 23.

Woher indeßen jene Traditionen ihren Ur—
ſprung haben, iſt bei dem anmaaßenden Stol—

ze δὲ: erſten romiſchen Kirche, die ſo gern
von den anſehnlichſten Apoſteln geſtiftet ſein
wollte, nicht ſchwer zu finden. Weit wahr—
ſcheinlicher iſt die Behauptung, daß dieſe Ge
meine von denen romiſchen Juden gegrundet

ſei, die bei der, Ap. Gſch. 2 erzahlten,
Mittheilung der hohern Geiſtesgaben zuge—
gen waren. Daher laßt ſich es denn auch
erklaren, wie der Apoſtel ſo oft auf judiſche
Sitten anſpielt, und großtentheils in dem

gan



ganzen Briefe ſo redet, daß er nur Juden
und judiſchen Proſelyten verſtandlich war.
Seine meiſten leſer, die meiſten Chriſten in
Rom, waren gewiß ehemalige Juden; denn
es laßt ſich nicht leicht vermuthen, daß die
Juden, δία ſo ſehr an dem moſaiſchen Geſe—
tze hingen, und auf deßen Beobachtung dran
gen, viele Heiden unter ſich werden aufge—

nommen haben. Rom. 7, 1. redet der Apo
ſtel ohnedem auch blos die Juden an.
Aber auch Aquila und Priscilla konnen vie
les zur Grundung dieſer Gemeine beigetragen

haben. Rom. 16, 3. 5.
Die Hauptveranlaßung des Apoſtels,

dieſen Brief zu ſchreiben, ſcheint die geweſen
zu ſeyn: daß auch in jener romiſchen Gemei—

ne, wie in der zu Jeruſalem, Streitigkeiten
zwiſchen den Juden- πὸ Heidenchriſten ent
ſtanden, die er beyzulegen bemuhet iſt. Die

Judenchriſten trugen ihre Religionsbegriffe in
das Chriſtenthum uber, nach welchen Be

griffen ſie nur ſich fur das Volk Gottes εἴς
kannten, und glaubten, ihnen komme das
Gluck, das der Meßias verbreitet habe, we—
gen des moſaiſchen Geſetzes, und wegen ih
rer großen Vorfahren, wo nicht ganz allein

Az und
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und ausſchlußend, doch in einem weit ho—
hern Grade zu, als den Heidenchriſten, die
nicht das moſaiſche Geſetz beobachten wollten.
Dieſe hingegen verachteten jene Judenchri—
ſten deswegen als Aberglaubige, und als ſol—
che, denen jetzt Gott ſeine Wohlthaten ent—
zogen habe. Daher entſtanden auch von ih
rer Seite die ſogenaunten Skandala, gegen
die der Apoſtel im 14. und 15. Kapitel eifert.

Dieſes giebt dem Apoſtel nun auch den
Stoff zum Briefe. Er handelt darin vor—
zuglich die Wahrheit ab: Juden und Hei—
den haben tzt gleiche Vorrechte, wenn ſie
ſich an das Chriſtenthum halten. Der gan
δὲ Brief zerfallt, wie größtentheils die Briefe
des Apoſtels Paulus in zwei Haupttheile, in
einen theoretiſchen und in einen praktiſchen.
Der erſtere erſtreckt ſich bis auf den Anfang
des iaten Kapitels, und beſchaftigt ſich, nach
einer kurzen Einleitung, die Kap. 1, 121.
enthalten iſt, mit den drei Satzen, die in
eben dieſem erſten Kapitel V. 16-18 ſich be—
ſinden, und zwar in umgekehrter Ordnung,
ſo daß zuerſt ὕδον 33.1.8. dann uber V. 17.
und endlich uber V. 16. kommentirt wird.
Der Kommentar uber den 18. Vers aeht
von αν. 1, τῷ. bis Kap. 3, 20.; der Kom—
mentar uber den 17. Vers von Kap. 3, 21.
bis Kap. 4, 25. und endlich der letzte, uber
Vers 16, von Kap. 5, bis Kap. τι. Der—
praktiſche Theil empfiehlt theils allgemeine,
theils beſondere Pflichten.

Der



Der Brief, an—. die Romer.

CZu den, mit einem:, bezeichneten, EStellen, gehort
jedeomal εἶπε Anmerkung, οἷς ſich hinttr δεῖ Ueber

ſetung befindet.)

Kapitel 1.
Ueberſchrift und Einleitung.

ΘΟJch Paulus, ein Diener Jeſu Chriſti, 1
beſtimmt zu einem Apoſtel, und erwahlt, zu ver
kundigen die frohe Nachricht, die Gott durch 2
{εἶπε Propheten ſchon vorher in den heiligen Bu—
chern des alten Teſtameuts hat verkundigen laſ—
ſen*), die Nachricht von ſeinem Sohne, δὲς 3

ſeiner Abſtammung παῷ 5) ein Nachkomme Da—

vitds iſt, der aber, in ſofern der Geiſt Gottes“) 4
ihn zu einer hohern Wurde heiligte, durch meh
rere Wunder, beſonders aber ſeit ſeiner Aufer—
ſtehnng von den Todten?), ſich fur den Sohn
Gottes, das heißt, fur den Meßias erklart hat;
lich ſage: ἰῷ Paulus, beſtimmt, ἐπ verkundi
gen δίς frohe Nachricht] von Jeſu Chriſto, un
ſerm Herrn, durch den ich die Wurde eines Apo- 5
ſtels bekommen habe, um an ſeiner Stelle daau
beyzutragen, daß das Chriſtenthum von allerlei
Volkern mit Beifall angenommen werden moge

auch ihr gehort μὲ ihnen, auch ihtr, die ihr ὁ
eingeladen ſeid, das Ehriſtenthum anzunehmen Ὁ
 ich gruße alle [ὦ zu Rom befindende Gelieb

A4 ten
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ten Gottes*), und alle, die μι ſeinem heiligen
Volke gehoren. Mogten doch Gott, unſer Va
ter, und der Herr Jeſus Chriſtus euch guadig
ſein, und es euch wohl geheu laſſen!

8 Zuerſt danke ich meinem Gott durch Jeſum
Chriſtum*) euretwegen, daß euer Beifall, mit
dem ihr das Chriſtenthum annamet, weit und

9. breit bekannt geworden iſt. [Mir muß dieſes
angenehm ſeyn:] denn Gott iſt mein Zeuge, dem
ich von ganzen Herzen durch die Ausbreitung der
Lehre ſeines Sohnes diene, daß ich eurer unab—

το laßig im Gebete gedenke. Jmmer richte ἰῷ den
Wunſch in meinem Gebete dahin, daß ich doch
endlich einmal ſo glucklich ſeyn mogte, wenn es
anders Gottes Wille iſt, einſt zu euch kommen

χα zu konnen; denn ich ſehne mich, euch kennen μὲ

lernen, um euch ein geiſtliches Geſchenk) ma—
chen zu konnen, damit ihr in eurem Chriſtenthum

12beſtarkt werdet. [Hiermit will ich nicht ſo viel
ſagen, als fehle οὐ euch an Ueberzeugung, [σι
dern] meine Abſicht hiebei iſt nur, daß wir uns
bei einander unſers gegenſeitigen Chriſtenthums
freuen konnen, ich mich uber das eurige, und

13 ihr euch uber das meinige. Jch muß euch ſa
gen, meine Bruder, daß ich mir oft vorgenom—
men habe, zu euch zu kommen, ich bin nur
bisher immer daran verhindert worden um
auch unter euch, ſo wie unter allen Volkern, et

14 was Gutes zu ſtiften; ich bin ja verbunden,
Griechen und Nichtgriechen, d. i. kultivirten und

unkultivirten Nationen“), Gelehrten und Unge—

lehr
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lehrten das Chriſcenthum zu verkundigen, und ſo
bin ich auch bereit, bei euch πὶ Rom dieſes zu 15
thun.

Theoretiſcher Cheil des Briefes.

Angabe der drei Hauptſatze, die in
dem theoretiſchen Theile dieſes Briefs
ſollen abgehandelt werden.

Jn Rom iſt zwar eine ausgebreitete Ge16
lehrſamkeit, aber] auch hier werde ich mich der
Lehre Chriſti nicht ſchamen ſie iſt fur jeden
der ſie fur wahr annimmt, und ſie befolgt, ein
wilkſames Mittel zur Seligkeit, zunachſt zwar

fur den Juden, dann aber auch fur den Nicht—
juden. Gott macht uns durch ſie eine Wohl-17
δα.) bekannt, die jeden, der dieſer Lehre glaubt,
eben deswegen, weil er glaubt, zu Theil wird,

ſoo daß man dieſes auf die Worte der heiligen
Echrift anwenden kann: [Habak. 2, 4.] der

Gerechte wird wegen ſeines Glaubens ſelig
werden. Gottes Strafgerechtigkeit zeigt ſich 18
offenbar gegen jede Gottloſigkeit und jedes ſtraf—

liche Verhalten der Menſchen, die die rechte Er—
kenntniß Gottes eben durch dieſes unrechtmaßige
Verhalten bei ſich nicht empor kommen laßen.

1) ARommentar uber den igten Vers des erſten
Kapitels.

Gott iſt nicht gleichgultig gegen das ὅθε:
tragen der Menſchen. Er ſtraft ſie

durch den Verluſt der wahren Erkennt—
niß, wenn ſie ſich unrechtmaßig betragen.

A5 Be
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Beweis dieſes Satzes von den Heiden.

19 Alles, was man von Gott erkennen kann,
wurde dieſen Menſchen leicht werden, zu erken—
nen; denn Gott hat ihnen Gelegenheit gegeben,

20 zu dieſer Erkenntniß zu gelangen. Seine un—
veranderliche Macht und gottliche Majeſtat, ob
gleich beide unſichtbar ſind, werden dennoch,
ſchon ſo lange die Welt ſteht, durch Betrachtung
ſeiner Geſchopfe dem Verſtande ſichtbar genug:

dieſe Leute konnen ſich alſo mit nichts entſchul-
21digen. Sie konnten Gott wohl, aber ſie τοοίία

ten ihn nicht erkennen, und thaten auch deswe
gen nicht, was man ihm zu thun ſchuldig iſt,
bezeigten ihm nicht ihre Dankbarkeit, ſondern
verfielen durch ihre Spizfundigkeiten auf Jrrthu—

mer, und ihr Verſtand, den ſie ſehr unverſtan
22 dig anwandten, wurde immer verfinſterter. GSie

dunkten ſich klug zu ſeyn, aber ſie verfielen auf
23 Thorheiten; ſie vertauſchten den allein vereh—

rungswerthen und unverganglichen Gott mit nach
gebildeten ſterblichen Menſchen, mit Vogeln,
und vierfußigen oder kriechenden Thieren, [οε΄

24 ſie als gottlich verehrten.J Ehen deswegen uber—
ließ ſie Gott ihren eigenen Luſten, ſo daß ſie in
unnaturlicher Wolluſt ihre eigenen Leiber ſchan
deten.

25
Sie vertauſchten lum mich deutlicher aus

zudrucken“), J den wahren Gott mit erdichteten
Gotzen, und erzeigten Geſchopfen gottliche Ehre,
anſtatt daß ſie hatten dem Schopfer dienen ſol—
len, welcher hochgelobet ſei ἐπ Ewigkeit“).

Gott
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Gott uberließ ſie deshalb auch den ſchandlichſten 26

Leidenſchaften; die Weibet verließen ihre natur—
liche Beſtimmung απὸ πὸ nachher auf ganz un
naturliche Wolluſte verfallen; und eben ſo die
Manner: auch ſie vernachlaßigten ihren naturli-27
chen Umgang mit dem zweiten Geſchlecht, und
entbrannten ἐπ wolluſtigen Begierden gegen ein—
ander ſelbſt, ſo daß Munner mit Mannern Schau—

δὲ trieben, ἀπὸ ſie ſich alſo an ihrem eigenen
Korper den gerechten Lohn ihrer verſchuldeten
Verirrungen zuzogen.

Da ſie alſo, ſum es noch einmal zu wie-28
derholen,] gleichgultig waren gegen οἷς richtige
Erkenntniß Gottes, ſo uberließ ſie auch Gott ih—
ren verkehrten Einſichten, ſo daß ſie Handlun—
gen verubten, die der Beſtimmung des Menſchen
zuwider ſind. Sie verſanken tief in alle mog-29
liche Arten von Laſtern, in Unzucht, Schadeu—
freude, Geiz, Bosheit, Neid, Mordſucht,
Zankſucht, Liſt; kurz ſie verſanken ἐπ die verdor—

benſten Sitten. Sie ſind heimliche nud offentli-30
che Verlaumder, ſind verdrußlich uber die gott—
lichen Schickungen“), fangen gern mit Jeder—
maun Handel an, ſind ſtolz und prahleriſch, ſin—
nen auf Tucke, und folgen ihren Eltern nicht; [631
nehmen keine vernunftigen Grunde an, halten
keine Treu und Glauben, achten nicht die Ban—
de der Blutsverwandſchaft, und ſind unverſohn—
liche απὸ gegen οἷς armen harte Leute. Gie 32
wißen freilich wobl, was Gott fur recht erkennt,
und daß diejenigen, δὲς jene Laſter begehen, al—

Ν
ler
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lerdings ſtrafwurdig ſind; aber dennoch begehen

ſie ſie nicht nur ſelbſt, ſondern ſie billigen ſie
auch an andern.

Kapitel 2.
Beweis jenes Satzes von den, Juden.

ΘΙ-τ Aber aus eben dieſem Grunde biſt auch du,
(5 Menſch?), nicht μὲ entſchuldigen, der du απ
dern die Seligkeit abſprichſt; denn eben dadurch,
daß du dieſes thuſt, ſprichſt du ſie dir ſelbſt ab:

du handelſt ja ſelbſt ſo, wie der, von dem du ſo
2 urtheilſt. Es iſt ausgemachte Wahrheit, daß

Gottes Strafen gegen ſolche Laſterhafte rechtmaſ—

z ſig ſind. Meinſt du denn aber, ὁ Meuſch, der
du diejenigen, die ſo handeln, ſo lieblos beur—
theilſt, und doch ſelbſt ſo handelſt, daß du den
gottlichen Strafen entrinnen wirſt, ſetwa weil

αὶ du ein Jude biſt?! Oder verachteſt du die un—
endliche Gute Gottes, ſeine Geduld und ſeine

.Laugmuth, ohne zu uberlegen, wie δίς Gute
Gottes ein Mittel zu deiner Beßerung werden

5 kann? Jn dem Verhaltniße), in dem dein
Herz unempfindlicher wird, und ſich auf keine
Weiſe beßern will, haufeſt du auch gleichſani δὲς
Strafen auf dich zu der Zeit, wenn Gott ſeine
Strafen verhangen, δα Boſe an das Licht brin
gen?), und als ein gerechter Richter richten

6 wird, als ein Richter, der einſt jeden nach ſei-
nen Handlungen vergilt.

Denen
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Denen, die mit Beharrlichkeit im Guten 7

nach δὸς unverganglichen Belohnung ſtreben,
wird er die ewige Seeligkeit ſcheuken; Unwillen 8
und Straſen aber wird er uber die verhangen,
die ſich ihm widerſetzen, und ſich nicht durch das
was recht, ſondern durch das, was unrecht iſt,
wollen leiten laßen. Qual und Angſt, ſage ich, ὁ

wiaird uber jeden Menſchen kommen, der Boſes
thut, vorzuglich zwar uber den Juden, aber
doch auch uber den Heiden*); und ſo im Ge-10
gentheile wird es demjenigen im hochſten Grade
wohlgehen, der Gutes thut, aber auch hier wie—
der vorzuglich dem Juden, und dann dem Hei—

den. Denn bey Gott gilt kein Anſehen der 11
Perſon: wer ſundigt, ohne eine nahere Offen-12
barung zu haben, der wird zwar unglucklich wer—
den, aber nicht nach den Geſetzen dieſer Offen—
bahrung; und wer ſundigt bey einer ſolchen na—
hern Offenbahrung, der wird auch nach derſelben
geſtraft werden; denn nicht die, die εἶπε nahere 13
Offenbahrung haben, werden deswegen von Gott
als rechtſchaffen angeſehen*), ſondern nur dieje—
nigen werden von ihm als ſolche behandelt, die

dieſer Offenbahrung gemaß leben. Wenn die 14
Heiden, die ein ſolches geoffenbartes Geſetz nicht
haben, belehrt durch δε Natur, doch die Vor—
ſchriften deſſelben ausuben, ſo ſind dieſe, ob fie
gleich kein Geſetz durch unmittelbare gottliche
Offenbahrung kennen, ſich gleichſam ſelbſt ein
Geſetz. Dadurch, daß οἷν gewiſſes inneres Be15

wußthſein ſie von der Rechtmaßigkeit ihrer Hand—
lungen belehrt, ihneu entweder Vorwurfe macht,

oder



14 ι-------oder ihr Verhalten billigt, dadurch zeigen ſie
deutlich, daß ihnen οἷς Forderungen ciner nahern
Offenbahrung [nicht wie die moſaiſchen Geſetze
ΔῈ Tafeln, ſondern] gleichſam in ihren Verſtand

τό geſchrieben ſind. Ueber Juden ſowohl αἱ
Heiden wird alſo Gott Strafen verhangen, oder
Belohnungen austheilen, an dem Tage, an dem

er ſelbſt uber die verborgenſten Anſchlage der
Menſchen, beſage der Lehre Jeſu, δὲς ἰῷ ver—
kundige, Gericht halten wird.

17 Du laßeſt dich alſo einen Juden nennen,
biſt ganz wohl mit deiner nahern Offenbahrung

18zufrieden, und thuſt ſtolz auf deinen Gott; du
kennſt Gottes Willen, weißt, was das Beſſte iſt,

19 indem dich οἷς heilige Schrift davon belehrt; du

glaubſt auch wohl, den Blinden ein Wegweiſer,
der Finſterniß ein Licht, den Unbelehrten ein

20 Lehrer, den Unmundigen ein Erzieher zu ſeyn, da
du in deinen heiligen Buchern eine Anleitung zur

21 wahren Gotteserkenutniß findeſt aber du,

der du audre lehren willſt, handelſt ja nicht nach
deiner eigenen Belehrung: du lehreſt, man ſolle

22 nicht ſtehlen, und ſtiehlſt ſelbſt; du ſagſt, man
ſolle nicht ehebrechen, und du brichſt ſelbſt die
Ehe; du verabſcheueſt die Gotzen, und ſetzeſt alle

23 Achtung gegen Gott aus den Augen*); du biſt
ſtolz auf deine nahere Offenbahrung, und belei
digſt Gottes! Majeſtat durch Uebertretung der
Vorſchriften, die ſie dir auflegt. Auf dieſe

24 Weiſe werdet ihr, wie es in der heiligen Schrift
heißt, (Jeſ. 52, 5.) Urſach, daß die wahre

Got
41
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Gotteserkenntniß unier den Heiden verachtet
wird.

Die Beſchneiduug“) iſt ſehr gut, wern du 25
nur die Vorſchriften deiner Offenhabrung befol—
geſt; thuſt du das aber nicht, ubertritſi du ſie,
ſo iſt οὐ eben ſo, als wenn du richt beſchnitten τοῖς
reſt; und wenn ein unbeſchnittener Heide die 26
Forderungen der Offenbahrung erfuuet, ſollte δα

nicht, um mich dieſes Ausdrucks zu bedienen,
ihm ſeine Unbeſchnittenheit als Beſchneidung ἀπ
gerechnet werden?)? Ja, der Heide, δὲν nicht 27
wie du durch die Beſchneidung mit Gott in einer
nahern Verbindung ſteht, folglich in ſeinem πᾶς

turlichen Zuſtande lebt beſchamt wenn ἐς
die Forderungen einer Offenbahrung befolgt, dich,
der du bey der Schrift, und bey δὲν Beſchnei—
dung ein Uebertreter der Verordnungen Gottes
biſt. Denn der, der auſſerlich ein Jude iſt, iſt 28
deswegen noch kein rechter Jude, und die auße
ve Beſchneidung, ich meine die, die am Leibe
geſchieht, iſt noch nicht die rechte Beſchneidung;

ſondern der, der innerlich ein Jude iſt, der iſt 29
ein rechter Jude, und die Beſchneidung, die
am Herzen geſchieht, die innere, die nicht blos
dem geſchriebenen Geſetze gemaß iſt, das iſt die

rechte Beſchneidung, die zwar gerade bey den
Menſchen in keinem großen Anſehen ſteht, die
aber Gott ſelbſt billigt.

Drit—

n
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Drittes Kapitel.

Der Apoſtel beantwortet εἰπὶ ας Entwurke, die
ihm die Juden vey dieſer Gelegenheit
machen konnten.

gyis1 Vas hat denn nun aber, konnte man
mir hier einwenden, ein Jude fur Vorzuge,
oder was nutzt ihm die Beſchneidung?

2 Jch antworte: viel, in mancher Ruckſicht ſehr
viel. Ein Hauptvorzug iſt der, daß durch die
Beſchneidung den Juden dite gottlichen Verhei—

3 ßuungen ſind beſtatigtworden“). Und was ſcha
det es, konnte man fortfahren, daß einige der
Bedingung untrkeu wurdem, unter der ſie
Gott unter ſein Volk aufnahm? Solilte
Gottes Treue durch ihre Treuloſigkeit aufge—

4 hoben werden? Keinesweges; Gott muß ἐπι
mer als wahrhaftig erkannt werden, ſollten.auch

HNalle Menſchen treulos ſeyn; es heißt ja in der hei

ligen Schrift: (Pſalm 51, 6.) damit du fur
gerecht und wahrhaftig erkannt werdeſt in
deinen Ausſpruchen), und Recht behalteſt,
wenn Menſchen mit dir rechten wollen.

5 ς Wenn nun aber, wie wohl die Menſchen
zu ſagen pflegen, unſer unrechtmaßiges Betragen
Gottes rechtes Verhalten mehr ins kicht ſezt, ſollte

δα nicht Gott ungerecht handeln, wenn er Stra—
6 fen uber uns verhangen wollte? O, nichts

weniger als das. Wie konnte denn, wenn das
ware, dort von Gott geſagt werden, er wurde

7 die Welt gerecht richten ὦ Warum ſoll ich,
fragt
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fragt man; als ein Sunder mit Recht geſtraft
werden konnen, wenn Gottes rechtes Verhalten
durch mein unrechtmaßiges mehr ins Licht geſezt

wird, [ὁ daß ſeine Ehre dabey gewinnt? Jch 8
antworte hierauf: das ſey ferne von mir“), wie
man mir wohl falſchlich hat andichten wollen,
daß ich ſollte etwas Boſes thun, damit etwas
Gutes daraus erfolge! αὐ Boſe“) wird von
Gott immer mit vollem Rechte beſtraft.

Was haben wir nun noch, womit wir unsentſchuldigen konntent) Schlechterdings nichts;

denn ich habe oben bewieſen, daß Juden und
Heiden alle gleiche Sunder ſind. Es heißt ja 10
auch in jenen Schriftſtellen: (Pſalm 14, 3) da
iſt kein Rechtſchaffner, auch nicht Einer, da 11
iſt kein Verſtandiger, keiner, der ſich aus
Gott etwas macht. Alle ſind abgewichen von 12
dem rechten Wege, alle ſind Boſewichter ge
worden; da iſt keiner der rechtſchaffen handle,
auch nicht ein einziger. Jhr Schlund iſt ein 13
offenes Grab (Pſalm 5, 10.)); ihre Zungen
reden Betrug, und unter ihren Uppen ſizt
Otterngift. Jhr Mund ſchaumt Verwun14
ſchungen und Groll; ihre Fuße ſind ſchnell, 15
wenn εὐ zum Blutvergußen geht; (Pſalm τὸ;
7 δεῖ. 59, 7.) ihre Gedanken ſinnen auf nichts 16
als auf Beleidigungen und auf das Ungluck

andrer; fur den Weg der Schonung haben αν
ſie keinen Sinn; Achtung gegen Gott iſt von 18
ihnen gewichen. Was aber die heilige Schrift 19
lin dieſen Etellen] ſagt, das iſt offenbar πὰς

RSDrief a. d. Römer. von
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von denen geſagt, die die heilige Schrift haben,
Sonach muß jeder Mund verſtummen, und alle

20 Welt ſich vor Gott als ſtrafbar erklaren. Aus
allem dieſen erhellet denn, daß ſchlechterdings
kein Menſch deswegen als ſchuldlos behandelt
werde, weil er die Vorſchriften der Offenbahrung
beobachtet hat: [ldenn immer beobachtet er doch
nur einige derſelben, und] eben durch die Offen
bahrung ſehen τοῖς recht, wie  wir alle Sunder

ſind
RKommentar uber den igten Vers des erſten

Kapitels.
Gott behandelt uns blos unſers Glaubens

wegen als Schuldloſe. Denn
a) Die gbottlichen Geſetze beobachtet

niemand ſo, wie er ſollte.
4: 9eetzt aber, lſeitdem Chriſtus erſchienen iſt]

δαί εὖ Gott bekannt gemacht, wie εἰ απὸ, ohne
Kuckſicht darauf, ob τοῖς jene Vorſchriften erfullt
haben, oder nicht, als Schuldloſe behandeln
wolle, εἶπε Lehre worauf ſchon die heiligen Bu—
cher und die Propheten aufmerkſam gemacht ha

22 ben, die Lehre namlich von δὲς Behandlung δέέ
Menſchen als Schuldloſe, die Gott, um der
Lehre Jeſu Chriſti willen, allen ohne Ausnahmie

Jwiiederfahren laßen wird, die derſelben Glauben
23 beimeſſen; ἰῷ ſage, allen ohne Unterſchied [Ju

den und Heiden: denn alle haben geſundigt,
keiner darf ſtolz ſein auf die Belohnung, die

24 ihm Gott ertheilen will). Alle werden wir nur
als Schuldloſe behandelt, ohne daß wit dies

ΓΙ



t 19verdienten, aus bloßer Gnade Gottes, und zwar
einmal wegen der Befreyung, die wir Chriſto
Jeſu zu verdanken haben, den Gott gleichſam 25
zn einem Verſohnungsopfer beſtimmt hatte
und dann wegen des Vertrauens, daß wir auf
ſeinen blutigen Tod ſetzen: wonach denn Gott
beweiſet, daß er uns will als Schuldloſe behan—
deln, indem er ſowohl die Sunden vergiebt,
δίε damals begangen wurden, als er den Sun26

den der Juden πο nachſah, als auch die, die
jezt noch begangen werden; woraus denn folget,
daß εὖ ſelbſt gerecht iſt, und jeden, δες an Chri
ſtum glaubt, als Gerechten, als Schuldloſen
behandelt.

Wo bleibt nun alſo jener Stolz? Er27
iſt verſchwunden. Durch welche Lehre iſt eruns
aber benommen etwa durch die Lehre, die
ἀμ} die Beobachtung des Geſetzes dringt?
O nein, ſondern durch die Lehre, διε den Glau
ben empfiehlt, ſdurch das Chriſtenthum.]) Wirzs
konnen alſo den richtigen Schluß machen, daß

δὲς Menſch ſeines Verirauens wegen, das er
auf Chriſtum ſetzt, ohne Ruckſicht auf Beobach
tung des Geſetzes als Schuldloſer behandelt wird.
Jſt Gott alſs nun wohl nur gegen die Juden ein 29
gutiger Gott, oder iſt εὐ εὖ auch gegen die Hei—

den? Freylich δα letztere. Gott iſt ein und 30
derſelbe gute Gott: er behandelt als ſchuldlos
nicht nur den beſchnittenen Juden wegen ſeines
Vertrauens, ſondern auch den unbeſchnittenen
Heiden, eben dieſes Vertrauens wegen.

B 2 b)



20 ι---------ἶ- "Ὁ
Ὁ) Der Apoſtel zeigt ἀπὸ Stellen des

A. T. das ſeine behauptete tehre wahr

ΠΣ(βὰν die Juden mußten dieſe Beweiſe ſehr

uberzeugend ſeyn, δὰ ſie“glaubten, daß
blos um Abrahams willen Gott ihrer ſcho
πε πὸ ſie beglucke) 4

Widerſpreche ἰῷ nun alſo wohl durch das
geforderte Vertrauen, ldurch das Chriſienthum, J
der heiligen Schrift? Richts weniger, als
das: ich beſtatige ſie noch mehr.

.5 Ὄ Kapitel 4.1 vrhhnen wir, zum Beyſpiel, wohl ſagen,
δα Abraham etwas durch die. Beobachtung je
nes immer noch unvolllommenen Geſetzes) ge

2 wonnen habe? Keinesweges; denn ware
Abraham ſeiner Tugend wegen als Rechtſchaffner

behandelt worden, ſo lkonnte er freylich ΠΡ ſein]
ἔδημες mit Recht. auf εἰπε gottliche Belohnung
Anſpruch machen*); aber er kann dieß nicht:

z denn ſagt nicht δε heilige Schrift: ἃ Moſ.
15, 6.) Abraham glaubte Gott, und eben

dieſer Glaube iſt ihin fur belohnungswurdige
ς. Tugend angerechnet worden“)? Dem aber,

der ſeine Pflichten erfullet, dem wird der Lohn
dafur nicht aus Gnaden zugetheilt, ſondern weil

z er ihn verdient; aber dem, der (εἰπε, Pflichten
nicht ganz erfullet, der doch aber an den glaubt,

der
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der den Uebertreter als Schuldloſen behandelt,
dieſem wird ſein Glaube belohnt. Eben ſo be 6

ſchreibt auch David, ohne der Beobachtung des
Geſetzes zu gedenken, die Seligkeit eines Men—
ſchen, den Gott als Rechtſchaffnen behaudelt, ψ

wenn εὐ ſagt: (Pſalm 32, 2. 3.) ſelig ſind die,
denen ihre geſetzwidrigen Handlungen vergeben,

ſelig die, denen ihre Sunden zugedeckt ſind; ſe-8
lig der Mann, dem der Herr ſeine Sunden nicht
uurechnen ſden er nicht ſtrafen] wird.

Erſtreckt  ſich nun αἴζο dieſe: Seligkeit wohl 9
vBlos auf die beſchnittenen Juden, oder auch zu
ἐφίει auf δῖε unbeſchnittenen Heiden? [Dieſe
Frage konnt ihr:!euch: ſelliſt mit leichter Muhe be
rantworten. JnnJch ſage. alſo τοῖς Recht, dem
Abraham ·wurde ſein Glaube fur Tugend ange
rechnet. Undi in welcher Lage geſchah dies? 10
Etwa δα erſt, da er  ſchon die Beſchneidung hat

«ἔξ, oder damals bereits, als er noch unbeſchnit.
ten war? Frehlich das letztere;n nachher erſt 11
empfing εὐ die Beſchneidung als ein Zeichen δες

αἰ εν Gnaden, und gleichſam als εἰπε unter
zeichnete Beſtutigung davon, daß ihm Gott ſei

“πρὸ Glaubens wegen ſchon damals, als er πο
unbeſchnitten war, den Newen eines Rechtſchaff
nen beylegte; woraus denn folgt, daß er der

Water, ὃν h. das Beiſpiel*) aller derer iſt, die
ats Unbeſchnittene glauben, ſo daß auch ihnen
dieſer Glaube als Tugend angerechnet und belohnt
werden wird; abex auch das Beiſpiel der beſchnit12

tenen Juden, doch nicht nur in ſo fern ſie θὲς

B 2 ſchnit
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ſchnitten ſind, ſondern auch in ſo fern ſie in die
Fußſtapfen ihres Vaters Abraham treten ἐπ Ruck
ſicht ſeines Vertrauens auf Gott, das er ſchon
damals bewies, als εὖ πο unbeſchnitten war.

11 Denn dem Abraham, und denen, die ihm in
ſeinem Vertrauen nachfolgen, wurden jene Ver
heißungen nicht gegeben wegen der Beobachtung

der gottlichen Gebote, ſondern wegen des Ver
crauens auf Gott, das jemanden zur Tugend au
gerechnet wird, ich meine diejenigen Verheißungen,
die jenem, dem Abraham, es verhießen, daß
er ein Muſter vieler Volker ſeyn wurde, und die

ſeen, ſeinen Nachahmern im Vertrauen, daß ſie
ihn zum Muſter haben, daß ſie wie er begluckt

14 werden ſollten Zum Beweiſe deßen, was
ich hier ſage, diene folgendes, erſtlich“), wenn
uns deswegen jene Verheißungen erfullt wurden,
weil wir die gottlichen Geſetze beobachten, ſo
ware der Glaube  ohne allen Werth, und die

15 Berheißung ware unnuzz ferner, jenes Θεία,
wwodurch man ſich zugleich zu δὲν Beobachtung

aller andern Geſetze verpflichtet, macht uns, weil
wir dieſe nicht ganz beobachten, unglucklich;
und endlich, wo jemand kein Geſez bekommen

hat, δα kann auch dieſes Geſez nicht ubertreten
werden ἢν

16 Alſo werden wir nur wegen δε Vertrau
ens auf Gott die Erfullung jener Verheißung
erlangen, folglich auch blos aus Gnaden. Und
nun iſt auch dieſe Verheißung einem jeden gewiß,
wer Abrahamns Nachfolger iſt, nicht nur dem,

der



der es auch außerlich iſt, weil er das moſaiſche
Geſez hat, ſondern auch dem, der εὖ iſt in An
ſehung ſeines Vertrauens auf Gott. Denn Abra
ham iſt in dieſem Sinne unſer aller Vater
wie es denn auch heißt: ὦ Moſ. 17, 5.) ich 17
habe dich zum Vater vieler Volker beſtimmt

und dies iſt er dadurch geworden, daß er
ſein Vertrauen ſezte auf Gott, der den gleichſam
Erſtorbenen*) wieder Kraft, und dem, was
nicht da iſt, ſein Daſeyn geben konne. Er glaub18
te, ob gleich kein Grund zum Hoffen da war,
der ihm gemachten Hoffnung, daß er ein Vater
vieler Volker! werden wurde, indem es heißt:
Ct Moſe 17) 5.) (Ὁ zahlreich ſollen deine Nach
folger ſeyn. Ex brachte ſeinen bereits erſtor-19
benen Leib denn εὐ war beynahe hundert Jah
xe alt und die Alnfahigkeit der Sara, noch zu
gebahren, nicht ἐπ Anſchlags wantkte nicht ἐπ {εἰσ
nem Vertrauen; er zweifelte nicht ἀπῇ eine miß-20

trauiſche Weiſe ἀπ᾿ δὲς Erfullung der gbttlichen
Verheißung, ſondern blieb in ſeinem Vertrauen
ſtandhaft, und erfullte dadurch Gottes Willen.
Er war feſt davon uberzeugt, daß dieſer im 21
Stande ſeh, δαδ, was er verheißen, zu εὐ Ὁ
len; und dieſes wurde ihm zur Tugend ἀπε
gerechnet.

Alles dieſes iſt nicht nur um Abrahanis 23
ſelbſt willen aufgezeichnet, etwa um ihm zur Be

lohnung ſeines Verttauens εἶπε Ehre zu erzeigen;
ſonderu auch um unſertwillen, denen es auch δὲν
ſoll (ἂν Tugend angerechnet werden, wenn  wir

B4 unſer
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unſer Vertrauen auf den ſetzen, δὲν unſern Herra
Jeſum Chriſtum von den Todten auferweckt hat,

φς welcher um unſerer Sunden willen, und um τ
Begnadigung zu verſchaffen, dem Tode uberge—

ben und wieder auferweckt iſt.

Zunftes Kapitel.
j RKeommentar uber Kap. Ὑ τό,

Das Chriftenthum iſt ein Mittel zur Θὰ
ligkeit fur alle, die es annehmen, fur
Juden und Heiden. Dieſer Kommen—

taar zerfallt jin folgende Haupttheile:
4) Das Chriſtenthum iſt ein Mittel

dur Seligkeit [ἦν alle, die glaüben.
Kap. 5. bie 8.

Σ «ὧἪα wir nun αἴ wegen unſeres Vertrau
ens als Schuldloſe behandelt werden, ſo haben

wir auch keine Strafen. von Gott zu erwarten ἢ,
 und dieſes haben wir. unſerm Herrn Jeſu Chriſto
2 iu verdanken: durch ihn konnen wir απὸ wegen

unſeres Glauheus ſichere Rechnung auf diejenige
Weohlthat machen*);, an der wir uns feſthalten,

und wegen welcher wir uns freuen konnen auf
 die Hofnung einer. kunftigen Belohnung von
'ʒSeiten Gottes; doch nicht nur dies, auch in den

Leiden konnen wir uns freuen, da wir wißen
4 daß Leiden Standhaftigkeit bewirken. Durch

Standhaftigkeit wird unſer Gloube erprobt, und

ἃς die
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dieſer: erprobte Glaube macht απὸ der gehofften
Geligkeit gewiß. Dieſe Hofnung aber kaun uns 5
nientauſchen, weil wir von der gottlichen Liebe
ἐπ uns vollkommen durch das Chriſtenthuni, das
uns der heilige Geiſt gelehrt hat), überzeugt
ſein konnen. Deun Chriſtus ſtarb für uns, da ὁ
wir noch Verbrecher waren, er ſtarb fur us
Sunder οὐ der von Gott beſtimmten Zeit.
Schwerlich aber mogte ſich jemand fur einen blos 7
gerechten Mann aufopfern, geſetzt, er thate εὖ
quch. alſenfalls fur. einen Wohlthater“). Wir 8
handgelten aber nicht einnial gerecht gegen Gott]]
der aber deunoch ſeine Liebe μὲ uns dadurch deut

liüch.an den Tag legte, daß εἰ Chriſtum fur uns
ſterben ließ, da τοῖς, noch Sunder waren; um 9
wieviel, mehr, werden wir nun nicht jezt, δα. wir
Jurch. Chriſti vblutige Anfopferung als Schuld
τοίο brhandelt werden, auf Befreiung von Stra
φᾷ rechnen konnen!“ Deun wenn οἷς, ſchon da10
mals, da. Gott noch ant uns ein Mißfallen hatte,
ſeine Zuneigung wieder erhielten “),und zwar
wegen der Aufopferung ſeines Sohnes; um
wie viel mehr werden wir jezt uns vor der Stra-
fe nicht. ſcheuen dupfen, δα Chriſtus wieder lebt
d), und. uns Gottes Liebe wieder erworben hat!
ἀπ᾽ das nicht allein, lnicht blos Strafen αν
braucheit wir nicht μι ſcheuen] auch freuen kon-
nen wir uns jezt unſers Gottes, ἀπὸ dieſes ver—

danken wir unſerm Herrn Jeſu Chriſto, δὲν uns
Gottes Liebe von neuem erworben hat.

So wie  von Einem Menſchen in derWelt zuerſt geſundigt, und dieſe Sunde. mit

Todel?
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Tode beſtraft wurde; ſo hat ſich auf dieſe Weiſe
der Tod auf alle Menſchen fortgepflanzt, weil

13 αἷς als Sunder augeſehen wurden. Denn ſchon
vor dem moſaiſchen Geſetze wurden die Menſchen
als Sunder angeſehen; indeßen kann da die Sun
de nicht zugerechnet werden, wo kein Geſetz ge

14 geben iſt. Ja ſogar ſchon in der Zeit von Adam
bis Moſes wurde uber διε Menſchen, auch uber

die, dir nicht wider ein ausdruckliches Gebot ge
ſundigt hatten, eben ſo wie uber den ſundigen

Adam der Tod verhangt. Dieſer Adam hat εἰς
15 nige Aehnlichkeit mit dent Meßias; indeßen ver

halt es ſich nicht ganz [6 mit jener Wohlthat Goth
tes, lvermoge der εὐ uns als Schuldloſe behan
delt,] τοῖς mit δὲν Verſundigung Adams: ἴσην
dern fdie Aehnlichkeit liegt nur darin:] wenn die
Verſundigung Eines Menſchen δὶς Veranlaßung
des Todes vieler wurde, ſo wurde jene unver
diente gottliche Wohlthat, die wir gleichfalls Ei
nem Menſchen zu verdankeu haben, namlich Jeſu
Chriſto, auch vielen zu Theil.

16 Es verhalt ſich, ldaß ich es noch einmul
ſage,] nicht ganz ſo mit jener gottlichen Wohl
that, wie mit der Verſundigung jenes Einen

Menſchen. Aus dieſer entſpräng Ungluck, jener
aber, die durch vieler Menſchen Verſundigung
veranlaßt wurde, verdanken wir es, daß wit

17 als Schuldloſe behandelt werden. Denn wenn
durch eines Einzigen Vergthen δὲς Tod unter
den Menſchen zu herrſchen anfing, ſo leben und
herrſchen im Gegentheil nun auch um eines Ein

jigen



zigen, namlich um Jeſu Chriſti willen, diejeni—
gen wieder uder den Σοῦ"), διε jener großen
Wohlthat theilhaftig werden, vermoge der ſie
Gott als Schuldloſe behandelt.

τς. Eo wie alſo das Verbrechen, das aus der 18
Biargehung eines einzigen Menſchen entſtand,
ſich μὲ ihrem Ungluck gleichſam allen Menſchen
mittheilte; eben ſo haben auch alle Menſchen an
der Wohlthat Antheil, die ſie auch eines Einzi
gen pflichtmaßigem Verhalten verdanken, ſo daß
ſie als Schuldlqſe behandelt werden, und ins θὲς
ben zuruck kehren“). Um es alſo noch einmal 19
ju ſagen:] (ὁ wie wegen Eines Menſchen Unge

horſam die vielen Menſchen als Sunder ange
δέῃ wurden, ſo werden auch wegen Eines
Meufchen Gehorſam. δε. vielen als Schuldloſe
angeſehen.
aulus tragt einen Einwurf vor, den ihm

τ {εἶπε judiſchen teſer machen konnten,
und beantwortet ihn in den beiden fol

 „fenden Verſen kurz, uber welche Beant

breitet.

᾿ς [δα konnte mir hier einwerfen: warum
wurde denn das moſaiſche Geſetz noch obenein
gegeben, da wir doch das Geſetz vom Glauben
chaben, das dem Abraham gegeben iſt, und θα
anoſaiſche Geſetz gar nichts vom Glauben ſagt?

vdrtung er fich in der Folge weiter aus

Jch antworte hierauf:] deswegen wurde δα 20
moſaiſche (ρος noch. geacben, damit οἷς recht

deut



28 α
deutlich von den Folgen der Sunde uberzeugt
wurden δ; und wo man hievon uberzeugt iſt,
δα muß man eben ſo ſehr von der gottlichen Gna

21 de uberzeugt werden. So wie demnach das
Verbrechen Adams den Tod zur Folge hatte, ſo
bewirkt es im Gegentheil jene gottliche Wohlthat,
daß τοῖς um der durch Chriſtum Jeſum; unſech
Herrn, veranlaßten Begnadigung willen die ewige

Seligkeit etrlangen werden. 0 τὸς 9}

ΕΝ  νrö nuòτ τὸν 2’ Ν “ι.,͵2."» “5 τῳ“ ι τς
»Kapitel δ.

Nabere Erlauterung jener. Rap. ς, 20. 5ἴν φὉ1

gehbenen Antwort äüf einen Eincoſirf.

Zuvorderſt ſucht Paulus einem Mißverſtan
de vorzubeugen „den. qus den Worten
entſtehen konnte: „wo man von den Fol
gen der Sunde uberzeuat iſt, da πῆμα παι

eben ſo ſehr ὅδε ὅτ δ δ ώει Giladr Ἔδει
zeugt werdben.“

τωι ἐμὲ σ᾽ τ), τ εὐ ὦ4φψφ’ινὨ ὃ ἐς δ νι

—R

Ξ Aber konuten wit ας nicht ſagen: ſo wolΘι.
len wir fortfahren, zu ſundigen, damit δὲς gdit
liche Gnade recht Gelegenheit habe, ſich in vol

2 lem Lichte zu zeigen? —n O) mit nichten; wir,
die wir der Sunde ldeũ Abſchied gegeben. haben

ihr] gleichſam abgeſtorben ſinde, ſollten von
z neuem anfangen, zu ſundigen?. Wißet ihr etwa

nicht, daß alle, die ſich in der Taufe anheiſchig
machten, an die Lehre Chriſti Jeſu zu glaubeũ,
fich auch dadurch anheiſchig machteri, daß, ſo

wie
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τοῖς er naturlich ſtarb, ſie auch der Sunde ab—
ſterben wollten Durch das Untertauchen bei 4
der Taufe, wodurch wir der Sunde abzuſierben
verſprachen, ſind wir gleichſam, ſo wie Chriſtus,
begraben worden, damit, ſo wie er ganz eigent—
τῷ durch die Macht ſeines Vaters zu einem nenen
Leben von den Todten auferweckt wurde, auch
wir im uneigentlichen Verſtande wieder auferſtehen
und ein neues Leben beginnen mogen?). Denn 5
wenn wir Chriſto ahulich werden“) ἐπ Abſicht
ſeines Todes, und, ſo den Sunden abſierben, ſo
mußen wir es auch in Abſicht ſeiner Auferſtehung
und ein ganz neues Leben anfangen, beſonders 6
δα τοῖν wißen, daß [ſo wie Chriſtus iſt gekreu
ägt worden] wir auch unſre vorigen boſen Be—
gierden gleichſam kreuzigen muſſen*), damit das
ganze Heer der Sunden getilgt werde, ſo daß
wir keiner derſelben mehr frohnen.

Wer der Sunde abſtirbt, der wird von 7
Gott als gerecht angeſehen. Wenn wir, ſo wie g
Chriſtus leiblich ſtarb, unſern Sunden abſterben,

ſo mußßen wir auch glauben, daß, ſo τοῖς Chri
ſtus zu einem neuen Leben auferſtand, es auch
Pflicht fur uns ſei Jein .neues ſundenloſes Leben
δι beginnen, weil wir wißen, daß Chriſtus nach 9
ſeiner Auferſtehung nicht von neuem ſtarb, der
Tod nicht noch einmal ſeiner muchtig wurde.
(Was Chriſti Tod betrifft, ſo ſtarb Chriſtus nur 10
einmal fur unſere Sunde, und was ſein Leben
betrifft, ſe verlebt er εὖ ganz zu Gottes Ehre.)
Eben ſo wendet das nun auf euch an: ſterbt ganz 11

den

“πε
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den Sunden ab, und lebt Chriſtus Jeſus,
unſer Herr, wird euch dabei durch ſeine Lehre

12 unterſtutzen“) immer zu Gottes Ehre: laßt die
Sunde, die ihren Grund in der verderblichen
Sinnlichkeit“) hat, euch nicht ſo beherrſchen,

13 daß ihr ihren Reizungen euer Ohr liehet; leihet
nicht mehr eure ſinnlichen Neigungen der Sunde
als Werkzeuge zum Boſen, ſondern weihet ench
ſelbſt ganz Gotte, und widmet eure Neigungen,
wie Leute, die ein ganz neues Leben beginnen
dieſem Gotte als Werkzeuge zur Tugend

14 Denn jezt darf euch die Sunde nicht mehr beherr
ſchen*); ihr ſteht ja nicht mehr unter dem moſai
ſchen Geſetze, ſondern unter einer lweit vollkomm
nern] Lehre, die ἐπ der gdttlichen Gnade
verſichert.

15 Nun, wenn das iſt, konntet ihr mir εἰπὲ
werfen, wenn wir der gottlichen Gnade verſi
chert ſind, wenn wir nicht mehr unter dem mo
ſaiſchen Geſetze ſtehen, ſo. konnen wir ja iminer

16 fort ſundigen. Ὁ, mit nichten; wißet ihr
nicht, das wenn ihr euch, jemanden zu dienen,
anheiſchig macht, ihr auch deßen Knechte ſeid,
und ihm gehorſam ſein mußet? Seid ihr nun
Sclaven der Sunde, ſo iſt das, wie ihr nun
wißet, euer Ungluck; dient ihr aber Gott und

der Tugend, ſo bewirkt das eure Gluckſeligkeit.

17 Jndeßeun danke ich Gott, δαβ die Zeit vor
bei iſt, wo ihr Sklaven der Sunde waret: jezt
mußt ihr nun von ganzem Hergen den Vorſchrif

ten
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ten der Lehre folgen, die euch mitgetheilt iſt.
Von Sunden ſeid ihr befreiet: dienet nun auch 18
δὲν Tugend. Jch rede hier bildlich [πὸ bedie-19
ne mich der Worte dienen und Sklave] weil
ihr noch zu ſchwache, ſinnliche Menſchen ſeid.
So wie ihr alſo, ſage ich, bisher mit euren
Reigungen den Ausſchweifungen und Laſtern
frohntet, und dadurch immer tiefer ſanket,
ſo mußt ihr im Gegentheil jezt mit eben dieſen
Reigungen der Tugend dienen, und dieß wird
dann fur euch ein immer noch heiligeres Leben
bewirken, les wird euch in der Tugend ſtarken.]
Denn da ihr noch Sklaven der Sunde waret, 20
achtetet ihr der Tugend gar nicht; aber was warzt
ren die Folgen davon“)? Keine andern, als
ſolche, deren ihr euch ſchamen mußet: denn ihr 22
Lohn war euer Ungluck; aber nun, δα ἰδὲ von
Eunden befreiet ſeyd, und Gotte dient, mußen eure
Handlungen ſo beſchaffen ſein, daß man von euch
ſagen kann, ihr handelt wie heilige Leute, und
der Lohn hievon iſt eine ewige Gluckſeligkeit.
Ungluck iſt der Sunden Lohn; Gott aber belohni 2 3

uns um Chriſti Jeſn, unſers Herrn, willen mit
einem dauernden Olucke.

Kapitel. 7.
ἴω«οὐδὲν wißet ihr nicht, meine Bruder, 1

ich rede zu euch, die ihr das moſaiſche Geſetz
kennet, daß der Wille des Mannes?“), ſo
lange dieſer lebt, leon der Frau] befolgt werden

muß?



32 ι----muß? Ein verheurathetes Frauenzimmer iſt δὲ
Lebzeiten ihres Mannes an deßen Willen gebun

den; ſtirbt aber dieſer, ſo iſt.ſie davon frei. Da
her heißt auch eine Frau, wenn ſie ſich bei ihres
Mannes Lebenszeit mit einem andern Manne ein
laßt, eine Ehebrecherin; iſt aber ihr Mann todt,
ſo iſt ſie nicht mehr gebunden, ſo daß  ſie keine
Ehebrecherinn mehr iſt, wenn ſie ſich mit einem
andern  Manue verbindet. (Θου {εἰ ihr auch
wegen δὲν Aufopferung Chriſti nun nichtmiehrt
an das moſaiſche Geſez gebunden, ſo daß δ
euch mit einem andern verbinden konnetz. mit
dem namlich, der deswegen von den Todten:auf
erſtanden iſt, damit wir, Gott zu Ehren, recht
ſchaffue Handlungen. ausuben. Da wir noch
unter jenem unvollkommenen Geſetze ſtanden*),
da tobten die ſundlichen Leidenſchaften, die durch
das Verbot noch mehr angefacht wurden, in un—

ſerm Jnnern, und bewirkten Handlungen, die
unſer Elend zur Folge hatten. Jezt aber ſind
τοῖν frei von dieſem moſaiſchen Geſetze: να uns
ſonſt band, bindet uns jezt micht mehr. Wir
mußen daher auch den Vorſchriften der neuen vom
Geiſt Gottes uns gelehrten Religion folgen, und

ΠΕ ΣΣΣ

nicht mehr jenem alten geſchriebenen Geſetze

Moſis.

Paulus erlautert zweitens aus Kap. 5} 20,
die Worte

„deswegen wurde das moſaiſche Geſetz noch
„gegeben, damit wir recht deutlich von den
„Folgeu δὲς Sunden ubetzeugt wurden.“

1 So?
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So? dann ware ja wohl das Geſez eine 7
Quelle der Sunde? Mit nichten; ich wurde
nur ohne Kenntniß deßelben nicht aufmerkſam
auf δίς Sunde geworden ſein“), ich wurde δὲς
Folgen der boſen Luſte nicht gekannt haben, wenn

nicht dieſes Geſez geſagt hatte: laß dich nicht
geluſten! (2 Moſ. 20, 17.) Mein Hang zur g
Sunde bekam nur durch das Geſez Gelegenheit
zum Ausbruch*); er erregte nun in mir den
Vorſatz, mich zu verſundigen: denn ohne Geſez
ſchlummert die Sunde gleichſam. Jchlebte einſt 9
{πα meiner Kindheit] ohne Kenntniß des Geſetzes;

da ich es aber kennen lernte, wachte auch mein
Haug ἐὰν Sunde auf und ich wurde ungluck—
lich. Das Geſez, das mir ἐπ meinem Beſiten 10
gegeben war, gereichte mir zu meinem Ungluck:
denn mein Hang ἐὰν Sunde kam durch das Ver-11
bot zum Ausbruche, verfuhrte mich, und mach—

te mich alſo durch dies Verbot unglucklich. Das 12
Geſez ſelbſt bleibt alſo immer heilig, τὸ jedes
Geheiß deßelben heilig, gerecht und wohlthatig.

Wurde denn num aber wohl das, was an13ſich wohlthatig fur mich iſt, die Urſache meines

Unglucks? Nein, nur der Hang zur Sunde,
ſo daß man alſo hieraus erkennen kann, wie die

Gunde durch etwas an ſich wohlthatiges mich
unglucklich machen kann, und daß diefe Sunde
eben wegen des Geſetzes etwas ſehr boſes ſeyn
muße. Jch weiß, das gottliche Geſez kann 14

mich vollkommen glucklich machen, aber ich hange
παν immer der Sinnlichkeit nach, bin inimer noch

Brief a. δ. Römer. C zu
L
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15 zu ſehr Sklave der Sunde. Was ich thue, das

billige ich freilich nicht), aber dennoch thue ich
das, was ich nicht billige, ſondern was ich

6verabſcheue; und iſt dieß der Fall, billige ich
das nicht, was ich thue, ſo gebe ich !dadurch zu
erkennen, daß das Geſez etwas Gutes ſein muße.

17 Folglich bin ich εὖ eigentlich nicht, der das Bo
ſe thut, ſondern δὶς Sinulichkeit, der ἐπὶ mir

18herrſchende Hang zur Sunde. Denn ich weiß,
in mir, das heißt, in meinem Leibe, in meiner
Sinnlichkeit iſt nichts Gutes; der Wille zum
Guten iſt wohl δα, aber das Gute auch thun

19 das, {πὸ das kann ich nicht. αν thue nicht
das Gute, das ich thun will, ſondern das Boſe,

20 das ἰῷ nicht will; weun ἰῷ nun aber das thue,
was ich nicht thun will, {ὁ folgt αὐ, daß nicht
ich es thue, ſondern der in mir wohnende Hang

21 zur Sunde; denn daß ich das Geſez vor Augen
habe*), wenn ἰῷ Gutes thun will, erkenne ἰῷ
alsdann deutlich, wenn die Gunde in mich
dringet. J

21

22 Als vernunftiger Menſch gefallt mir alſo
23 ganz naturlich das Geſez Gottes; aber ich erbli—

cke nur in meiner Sinnlichkeit ein andres Geſez,
das dem Geſetze meines Verſtandes widerſtrebt,
und ἰῷ dem Geſetze der Sunde unterwirft,
welches mich durch meine Sinnlichkeit beherrſcht.

24 ἰῷ unglucklicher Menſch, wer reißt mich dvch
aus dieſer Sinnlichkeit, δὲν Quelle meines Ver—

25 derbens)? Jndeßen danke ἰῷ Gott durch
Jeſum Chriſtum, unſern Herru Erfulle ich

nun



nun doch wenigſtens meinem Geiſte und meiner
Vernunft nach das Geſez Gottes, wenn auch
meine Sinnlichkeit der Sunde noch unterworfen
bleibt.

Kapitel 8,
Paulus kommentirt uber die Worte Kap. 5, 21.

„Jene gottliche Wohlthat bewirkt εὖ, daß
wir um der, durch Chriſtum Jeſum
unſern Herrn veranlaßten, Begnadi—
gung willen die ewige Seligkeit erlangen

werden.““

Die Chriſten haben, ſo fern ſie nicht durch

ihre Sinnlichkeit, ſondern durch die chriſtliche
Lehre ſich leiten laßen, nun gar keine Strafen
mehr zu befurchten; denn die Lehre des Chriſten
thums, die mir Hoffnung zur Seligkeit macht,
um Chriſti willen, ſpricht mich frei) von dem
Geſetze, δα mir die Sinulichkeit vorſchrieb, die
mich durch ihre Verleitung zur Sunde unglucklich

machte. Weil das moſaiſche Geſez das nicht
konnte*), indem οἷν ihm durch unſre Sinnlich—
keit die Kraft dazu benahmen, ſo ſandte Gott
ſeinen eigenen Sohn in der Geſtalt eines ſundi
den Menſchen zum Opfer fur die Sunde, und
benahm ſo der in unſerer Sinnlichkeit herrſchen—

den Sunde ſelbſt ihre Gewalt, uns zu ſchaden;
ſo daß das gottliche Geſez von uns nun kann be—
obachtet werden, wenu wir nicht der Sinnlich—

C 2 keit



δι

be

keit folgen, ſondern den Lehren, die uns det
Geiſt Gottes durch das Chriſtenthum giebt: denn
die, δὲς der Sinnlichkeit folgen, billigen auch

das Boſe, daß ſie anrath; die aber dem Geiſte
Gottes“) folgen, dieſe billigen das, was die
ſer Geiſt durch das Chriſtenthum lehrt.

„Befolgung deßen, was die ſinnlichen kuſte
uns heißen, bewirkt Ungluck; Befolgung der
Fehre des heiligen Geiſtes aber Gluck und Wohl—
ſein. Der ſinnliche Menſch handelt Gott beſtan—

dig zuwider; er unterwirft ſich nicht dem goit—
lichen Geſetze, kann es aber auch nicht?).
Menſchen aber, die. ihren Luſten folgen, konnen

ohnmoglich Gotte gefallen. Jhr aber ſeid nicht
mehr die vorigen ſinnlichen, ſondern neue geiſti—

ge Menſchen, wenn anders jene gottliche Geſin—
nung in-euch wohnt; hat aber jemand nicht den
Geiſt, der Chriſtum beſeelte, der iſt kein rechter

10 Chiiſt. Wenn wit uns durch Chriſti Vorſchrif—

ten leiten laſſen, ſo wird uns zwar unſre Sinn—
lichkeit durch ihre Reizungen zur Sunde immer
noch ſchadlich ſein, indeßen, wird uns jene Lehre
doch ſelig machen, vermoge der Verſicherung,

daß uns Gott als Schuldloſe behandeln will.
11 Wenn jene vollkommene Geſinnung deßen in uns

wohnt, der Jeſum von den Todten auferweckt
hat, ſo wird auch dieſer Chriſtusauferwecker
uns von unſerer ſo ſchadlichen Sinulichkeit auf—
erwecken*), eben wegen jener Gott ahnlichen

Geſinnung.

Pflicht



—S1 37Pficht, meine Bruder, iſt es nun alſo 12
fur uns, in unſerm Leben nicht mehr der Sinn—
lichkeit zu folgen; geſchieht es aber dennoch, 13
ſo werdet ihr euch unglucklich machen; glucklich
aber werdet ihr ſein, wenn ihr die Ausſchwei—
fungen, wozu euch τς Sinulichkeit verleitn
will, durch Befolgung der Vorſchriften des Chri
ſtenthums nicht wirklich werden lagt: denn alle, 14

wæelche [ὦ der Leitung des Geiſtes Gottes [durch
das Chriſtenthum] uberlaßen, δίς, ſind Gottes
Kinder. Die Lehre, die euch gepredigt το δ» 15
bewirkt nicht mehr?*) eine knechtiſche Furcht vor
Gott, ſondern οὗν kindliches Zutrauen, und
wir konnen Gott nun unſern lieben Pater
nennen.

Dieſe gottliche Lehre uberzeugt alſo unſre 16
Geele davon, δαβ wir Kinder: Gottes ſind: ſind 17
τοῖν aber Kinder, ſo ſind wir αἰ gleichſam Er—

ben, und σαν Erben Gottes und Miterben Chri
ſti?). Chriſtus: nahm Theil an. Gottes Gluckſe
ligkeit: leiden τοῖν nun, ſo τοῖς er litt, ſo wer
den τοῖν auch, wie-er, Theil an jener Gluckſer
ligkeit haben.« Jch bin ganz gewiß, daß unſre 18
jetzigen Leiden gar nicht ἐπ Auſchlag kommen,
wenn wir auf.edie große Belohnung ſehen, die
uns dafur einſt zu Theil. werden ſoll.

Die ganze belebte Schopfung?) ſcheint ſich 19
nach der Zeit zu ſehnen da, die Kinder Gottes
jene Gluckſeligkeit erhalten werden. Nur ππ220
gern unterwirft fich die ganze Natur dieſem jetzi

Cz gen



gen verganglichen, weniger guten Zuſtande, blos
21 weil Gott ſo will, der ihr doch aber die Hoffnung

ließ, daß auch ſie einſt ſollte befreiet werden
von der Tyrannei der Verganglichkeit, und Theil

unehmen an δὲν Seligkeit der Kinder Gottes.
22 Sicher, ſicher ſeufzt und ſehnt ſich mit ἀπὸ im—

mer noch die ganze Natur nach einem beßern
23 Zuſtande; aber nicht nur ſie, auch ſelbſt wir,

die wir bereits jene gottliche Lehre empfangen
haben, auch wir warten ſehnlichſt auf die Zeit
des Genußes unſerer Kindſchaft Gottes und auf

24 die Befreiung von unſerm irdiſchen Leibe. Wir
ſind freilich jezt ſchon glucklich, aber nur durch
Hoffnung. Was man ſchon empfindet, iſt nicht
mehr zu hoffen: denn wie kann jemand das noch

25 hoffen, was er bereits genußt? Wenn wir
aber auf etwas hoffen, was wir πο nicht ge
nußßen, ſo mußen wir εὖ mit Standhaftigkeit
erwarten.

26 Auf dieſe Art kommt alſo das Chriſtenthum
unſerer Schwachheit zu Hulfe: wir wißen nam
lich oft ſelbſt nicht, was und wie wir bitten ſol—
len; dann aber flehet gleichſam unſer Chriſten

27 thum fur uns innig zu Gott Er, der unſer
Jnnerſtes durchſchauet, kennet die Geſinnungen,
ob ſie dem Chriſtenthume gemaß ſind, welches
eine Mittelsperſon fur die Chriſten bei Gott iſt.

as Es iſt ausgemachte Wahrheit, daß denen, die
Gott lieben, und die er auch deshalb nach ſei—
nem gnadigen Willen zu Chriſten beſtimmt hat,

29 alles με ihrem Beſten dienen muße. Denn wem
Gott



Gott vorzuglich wohlwollte, den beſchloß er, ſei—
nem Sohne ahnlich zu machen, ahnlich in den
Leiden, ahnlich aber auch in der Belohnung,
ſo daß dieſer der Erſtgebohrne unter vielen ſeiner
Bruder lihr Vorganger in Leiden und Freuden]

geworden ἢ, Wem Godttdieſes zu thun beſchloß, zo
den nahm er auch in die chriſtliche Kirche auf;
wen er hierin aufnahm, den behandelt er auch
als Schuldloſen, und wen er als Schuldloſen
behandelt, den wird er einſt herrlich belohnen.

Was laßt ſich hiegegen einwenden? Jſt 31
Gott uns gnadig, wer will dann uns ſchaden?

Wie ſollte er, der ſeines eigenen Sohnes nicht 32
ſchonte, ſondern ihn ſich uns zum Beſten αὐ
opfern ließ, uns nicht durch ihn alles, was uns

gut iſt, ſchenken? Wer will gegen die Lieblinge 33
Gottes auftreten? Gott behandelt ſie als
Schuldloſe. Wer will ſie verdammen? Chri-34
ſtus iſt fur ſie geſtorben, ja er iſt [zur Beſtati
gung ſeiner Wurde] auch auferſtanden, und herrſcht
jezt zugleich mit Gott, und nimmt ſich unſrer an.

Weer will απὸ dieſer Liebe Chriſti berauben? 35
Etwa Notk, Bedrangniß, Verfolgung, Hunger,
Armuth, Gefahren, Gewaltthatigkeit? Ja, 36
es iſt wahr; es heißt auch bey uns mit Recht:
(Pſalm 44, 23.) Um deiner Religion willen
ſchweben wir taglich in Todesgefahr; wir
werden behandelt, wie Schlachtſchafe. Aber 37
dennoch ſind wir uber alles dieſes hinweg, weil
er uns ſo geliebt hat. Jch bin feſt uberzeugt: 38
weder Furcht vor dem Tode, noch Hoffnung zum

C4 Leben
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Leben, weder Engel noch Obrigkeiten, noch
Machtige in δός Welt, weder gegenwartige, noch

530 bevorſtehende Vorfalle, weder die Hohe des
Glucks, noch die Tiefe des Unglucks, noch ſonſt
etwas endliches wird uns der gottlichen Liebe be—
rauben konnen, die wir durch Chriſtum Jeſum,
unſern Herrn, genußen.

4

Kapitel 9.
ὃ) (Siehe Kap. 5, 1.) Vorzuglich iſt zwar

das Chriſtenthum fur οἷς Juden, unn
swar zunachſt fur [πὸ beſtimmt; die Hei—
den haben aber gleiche Rechte auf dieſe
Wohlthat.
ec) Einleitung und Beantwortung εἰς

niger Einwurfe, die die Juden dem
Apoſtel machen konnten.

ως
12 Jch rede die Wahrheit, bei Chriſto δε

ſchwore ich es, ich luge nicht, bei der von dem
Geiſie Gottes geoffenbarten Lehre beſchwore ich
es, weil mir mein Gewißen dies Zeugniß giebt;

2 ἰῷ ſage, ἰῷ luge nicht, wenn ἰῷ behaupte:
groß iſt mein Kummer, unaufhorlich mein inne—

3 rer Schmerz. Ja ich mogte faſt wunſchen, mich
zum Beſten meiner Mitjuden, durch eigene Ent

behrung des Chriſtenthums, aufopfern zu konnen
4 δ). Gie ſind Jſraeliten, Gott nahm ſie zu {εἷς
πόα Volke an, ertheilte ihnen mancherlei Vorzu

ge, errichtete mit ihnen Bundniße, und gab ihnen

Ge
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Geſetze, die Einrichtung ihres Gottesdienſtes
und mehrere Verheißungen; ſie haben große Vor- 5
fahren, und ſelbſt Chriſtus ſtammt von ihnen ab,
der ein Herr aller Menſchen iſt, ſorr Juden und
Heiden.] Godtt (εἰ (ἀν alles dieſes hochgelobet

in Ewigkeit, Amen.

Doch ich ſage dieß nicht, als wenn die 6
gottlichon. Verheißungen, [048 die: Juden zum
Volke Gottes gehoren ſollten,] nicht erfullet wur—
den: die, δίς von Jſrael. abſtammen, ſind ja des
halb πο nicht wahre Jſtaeliten; nicht alle, die 7
von Abraham abſtanimen, heißen deswegen auch
Kinder““), ſondern παρ δίς Nachkommen Abra—
hams:durch den Jſaak. Hiemit will ich ſo viel 8
ſagen: nicht αἷς leibliche Nachkommen Abrahams
gehorten zu Gottes Volke, ſondern nur die, die
von dem Sohne abſtammten, den Gott dem
Abraham verheißen hatte, welche Verheißung in 9
den Worten (1 Moſe “18... 10.) enthalten iſt:
ubers Jahr, um die jetzige Zeit will ich wie—
ver kommen, und Sara ſoll dann einen Sohn

haben.

Doch nicht allein der Sara Beiſpiel zeigt ro
dieß, ſondern auch das der Rebekka, die von
Einem Manne“), vom Jſaak, unſerm Stamm-11
vater, ſchwanger war. Noch ehe ihre Kinder 12
gebohren wurden, noch ehe ſie etwas Gutes oder
Boſes gethan hatten, wurde ſchon zu ihr geſagt:
(1 Moſ. 25, 23.) der altere ſoll dem jungern
dienen; und hieraus kaun man ſehen, daß. Gott

C5 beJ



beſondere Vorzuge nur nach freier Wahl erthei
len wollte“), ohne Rukſicht μὰ nehmen auf die
Handlungen der Menſchen, ſondern blos weil

13er, der Geber, es ſo fur gut fand; ſo wie
es auch heißt: (Mal. 1, z.) Gegen Jakob be
zeigte ich mich mehr, gegen Eſau weniger,
gunſtig.

14 Folgt hieraus nun etwa, daß Gott unge—
15 iecht iſt? Nichts weniger als das Denn

Gott ſagt ja auch (2 Moſ. 33, 19.) ἡ Mo
ſes: wem ich beſchloſſen habe, gnadig zu ſehn,
dem bin ich gnadig; waßen ich beſchloßen βὰν
be, mich zu erbarmen, deßen erbarme ich

16 mich. Es kommt alſo keinesweges hiebei auf
Jemandes Wollen oder Beſtreben, ſondern auf

17 die gottlicht Gnade an: penn Gott ſpricht, τοῖς
die εξ (ὦ Moſ. 9, 16.) erzahlt, zum Pha—
rao: ἰῷ habe dich deswegen nicht mit ausge
rottet, um an dir meine Allgewalt zu zeigen,
απὸ damit mein Ruhm (ἢ dem ganzen Lande

18 ausgebreitet werde. So behandelt alſo Gott
gnadig, oder auch, [wie es uns wenigſtens
ſcheint,] hart, wen er will.

19 Du konnteſt mir einwerfen: warum macht
mir denn Gott Vorwurfe, ſwenn ich nicht glaube?]
wenn es nun ſein Wille iſt? wer kann dieſem

20 widerſtehen? O,„armer Menſch! wer biſt
doch du, daß du Gott tadeln willſt! Darf auch
ein Gebild zu ſeinem Bildner ſprechen: warum

21 machſt du mich (ὁ ὁ Odex hat nicht der Topfer

Macht



Macht uber den Thon, aus einer und derſelben
Maſſe ein Gefaß zu einem edeln, oder ein Geſaß
zu εἴποι unedeln Gebrauch zu machen? Wenn 22
daher Gott ſeine Strafgerechtigkeit zeigen, und
ſeine Macht bekannt machen will, ſo tragt er
erſt lange mit Langmuth die Gegenſtunde ſeines
Unwillens*), die ſich ihr Ungluck ſelbſt zuzogen,
um alsdann im Gegentheile die Große ſeiner 23
Macht ἐπι Wohlthun in deſto hellerm Lichte an.
den Gegenſtanden- ſeiner Gnade zu zeigen, de—

nen εὐ ſchon lange gewiße Wohlthaten zugedacht
hatte.

β) Der Apoſtel beweiſet, um den Vor—
wurf der Neuerung abzulehnen, aus
bibliſchen Stellen, daß die Juden einſt
das ausſchlußende Recht, das Volk

Goottes zu ſeyn, verlieren wurden.
Als ſolche Gegenſtande ſeiner Liebe hat er 24

auch uns in die chriſtliche Gemeine aufgenommen,
ἀπὸ zwar unicht blos aus den Juden, ſondern
auch aus den Heiden; wie er denn auch beim25

Hoſeas (2, 25.) ſagt: die mein Volk bisher
nicht waren, will ich zu meinem Volke er—
nennen, die ich bisher δὲ! vernachlaßigen ſchien,
denen will ich mich vorzuglich wohlthatig be—
zeigen. Auch ſagt er: (Hoſ. 2, 1.) in dem- 26
ſelben tande, wo es ſonſt hieß: ihr ſeid nicht
mein Volk, wird es Kinder des alleinwirkſa—
men Gottes geben“).

Auch ſagt Jeſaias (το, 22.) von den Jſ-27
raeliten und das laßt ſich auch hier anwenden

ganz
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ganz unverhohlen:“) und wenn die Zahl der
Iſſtaeliten wäre, wie δὲν Sand des Meeres,
ſo ſollen doch nur wenige gerettet werden.

δῷ Der Herr wird εἰπε Sache ausfuhren; εὐ wird
ἔς ſchnell aus fuhren mit Gerechtigkeit; ja, απὸ
fuhren wird er ſeinen Eutſchluß uber das judiſche—
Land, und es wird auch bei uns:eintreffen, was

29 Jeſaias (Σ, 9.) weiter oben geſagt hatte: wenn
nicht der Herr. Zebaoth uns einige ſeiner From
men. ubrig gelaßen hatte, es wurde uns wie

Sodomgo ergangen, wir wurden Gomorra ahn
lich geworden {εἶπ}.

ΙΝ30 Was will τῷ aber hiemit ſagen das,
Ddaß die Heiden, die ganz unbekummert waren,

wie ſie Gott behandeln wurde, jezt als Schuld—
loſe von Gott behandelt werden, und zwar we—

Δ gen ihres Glaubens; δίς Jſraeliten aber, die
durch die Beobachtung ihres Geſetzes dieſes, Ziel

zu erreichen ſtrebten, gelangten eben deswegen
Hnicht dazu, bekamen nicht die Lehre, die Verge
z2 bung der Sunden predigt.). Und, warüm das

nicht? weil ſie nicht wegen ihres Glaubens,
ſondern wegen Beobachtuug ihres Geſetzes darx

auf Rechnung machten. Sie ſtießen ſich nur.an
33Chriſti Riedrigkeit, von dem φῦ heißt: (Jeſ. 28.

τό, 8, 14.) ſiehe! ἰῷ will in Zion einen
Stein ſetzen, an dem ſich viele ſtoßen, und
einen Fels, uber den viele ſtraucheln werdenz,

wer ſich aber feſt an ihn halt, δὲν ſoll ſich
nicht täuſchen.

——ν Ὁ τ,» νιο ἢ
Kapi



Kapitel 10.
y) Beantwortung der Frage: warum

Gott den Juden das bisherige ausſchluſ—
ſende Recht entzogen habe?

ä
Meine Bruder! mein herzlichſter Wunſch

Und miein Gebet zu Gott geht immer auf der
Jſraeliten Beſtes, geht immer darauf, ſie gluck—
lich zu wißen“).“ Jch muß ihnen das Zeugniß
geben, daß ſie einen warmen Eifer fur Gott zei—
gen; aber freilich iſt dieſer Eifer nicht weiſe: denn

weil ſie unrichtige Begriffe von Gottes Begnadi—
ghung haben, und nur auf ihr eigenes Wohlver—
halten fußen, ſo vernarchlaßigten ſie dadurch
vie neue gottliche Anſtalt, ſie als Schuld—
loſe zu behandeln) Chriſtus hat dem mo—
ſaiſchen Geſetze ein Ende gemacht, ſo daß nun

jeder, wer an τ glaubt, auf Begnadigung
rechnen kann.

Moſes beſchreibt zwar auch εἶπ Gluck, das
uns ſein Geſetz verſchafft, indem er ſagt:
Ὁ3 Moſ. 18, 5.) der Menſch, der dieſes alles
erfullet, wird glucklich werden. Aber von

dem Glaucke, das aus dem Glauben entſteht“),
ſpricht er ſo: Moſ. zo, 12214) denke nicht
bey dir ſelbſt; wer will ſolche fur uns uner—
forſchliche Dinge erforſchen? dieß δέον. ange—
wandt: wer kann ſich von der Herabkuunft δὲ
Meßias vom Himmel in die Welt eine Vorſtel—

lung machen? oder, wie es ferner heißt: wer
kann

14
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kann ſo tief liegende Geheimniße enthullen?
dieß wieder hier angewandt: wer kann ſich

8 von der Auferſtehung Chriſti uberzeugen? Richt
ſo ſprich, ſondern ſieh, wie ἐδ dort weiter heißt:
οὐ wird dir leicht werden, dieſe Lehre zu δ
kennen, ἐδ wird οἷν leicht werden, ſie verſte—
hen zu lernen. Auch dieß laßt ſich wieder auf
das Chriſtenthum anwenden, das wir verkun—

9 digen. Denn, wenn δὰ nicht nur mit deinent
Munde den Herrn Jeſum bekenneſt, ſonderu
auch in deinem Herzen uberzeugt biſt, daß Gott
ihn von den Todten auferwecket hat, dann ſollſt
du ganz das Gluck eines Chriſten genußen.

10 Die Ueberzeugung im Herzen bewirkt εὖ, daß δὲ
als Schuldloſer behandelt, und das mundliche
Bekenntniß, daß du fur einen Chriſten gehalten

11wirſt. Die Schrift ſagt: (Joel 3, 5.) wer ſich
auf ihn verlaßt, wird ſich nicht tauſchen.

12 Hier iſt aber kein Unterſchied zwiſchen Juden
ἀπὸ Heiden: Chriſtus iſt ein und derſelbe Herr
fur alle, alle, die ihn dafur erkennen, wird

13 er reichlich belohnen. Jeder, wer den Herrn
14 verehrt, wird glucklich ſein. Wie aber kann

mau jemanben verehren, ἀπ den man nicht glaubt?
wie an jemaud glauben, von dem man nicht ge—
hort hat? wie von jemand etwas horen, wenn
niemand davon ſpricht, wenn niemand predigt?

15 Wer ſoll aber predigen, wenn Gott nicht fur
dergleichen Manner ſorgt, die dieſes Geſchaft
ubernehmen? Von dieſen heißt es dann: (Jeſ.
52, 7.) wie willkommen ſind uns die, die da

kom



kommen, uns Gluck und Seligkeit, die da
kommen, uns Wohlthaten bekannt zu machenl
(aber freilich folgen nicht alle dieſen Lehrern des τό
Chriſtenthums; auch Jeſaias (53, 1.) ſagt
ſchon: Herr, wer glaubt dem, was er von
{πὸ gehort hat?) alſo kann man nur dann den 17
Lehren Gottes glauben, wenn man von ihnen
gehort hat, und nur daun von ihnen horen,
wenn ſie verkundigt werden.

Aber haben die Juden denn etwa nicht Ge-18
legenheit gehabt, zu horen? Allerdiugs;
(Pſalm 19, 5.) die Stimme dieſer Lehrer iſt
im ganzen Lande erſchollen, ihre Lehren ha—
ben ſich weit und breit ausgebreitet). Jchr9
frage weiter: hat denn nun Jſrael dieſe Lehren
augenommen*)? ach! ſchon Moſes klagt uber
ſie, wenn Gott (5 Moſ. 32, 21.) durch ihn
ſpricht: ich will euch eiferſuchtig machen gegen

ein Volk, das bisher nicht mein Volk hieß;
ich will euch mißvergnugt machen gegen ein
Volt, das bisher nicht die rechte Religionskennt
niß hatte. Schon Jeſaias wagt es, (65, 1. 2.}20
zu ſagen: ἰῷ will mich finden laßen, von
denen, die mich nicht ſuchen, wohlthatig

ſein gegen die, die mich nicht kennen. Von 21
Jſrael aber ſpricht er: alle Tage biete ich einem
ungehorſamen und widerſpenſtigen Volke meine
Wohlthaten an.

Kapi
Ι
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Kapitel. ii 0. (Ὁ
H Nicht alle Juden ſollen verſtoßen wer—

den, ſie konnen vielmehr alle eben ſo
glucklich werden, wie die Heiden, wenn
ſie die Lehre Chriſti annehmen.

cIch frage weiter: hat denn Gott ſein bis—
heriges Volk ganz verſtoßen? O uein, ἰῷ
ſelbſt bin ein Jſräelite, ἰῷ ſelbſt ſtamme von
Abraham ab, und bin aus dem Stamme Ben—
jamin. Gott hat ſein Volk, dem er bidher ſo
viele Vorzuge ertheilt hatte, nicht ganz verſtoßen.
Oder wißet ihr etwa nicht, wus die heilige Schtift

in der Stelle ſagt, wo vom Elias die Rede iſt,
(1 Kon. το, 10.) als er ſich bei Gott uber die
Jſraeliten beklagt, mit. den Worten: Herr!
deine Propheten haben ſie getodtet, umge—
ſturzt deine Altäre:“ ἰῷ allein δία ubrig ge
blieben, und auch mir trachten ſie nach dem
teben! wißt ihr nicht, ſage ich, daß da das
gottliche Orakel ihm antwortete: (1 Kon. 19, 18.)
mir ſind ubrig geblieben ſieben tauſend Mann,
die ihr Knie nicht vor Baal beugten? Eben
ſo iſt auch jezt aus Gottes freier Gnade eine
kleine Auzahl zu dieſer Lehre des Chriſtenthums
gelangt. Geſchah es aus Gnade, ſo wurde
folglich nicht Ruckſicht auf das Verdienſt genom
mens denn ſonſt ware Gnade nicht Gnade).

Und was folgt hieraus? das, daß
nicht die Jſraeliten das erhielten, wonach ſie ſo

ſehr



ſehr ſtrebten, [namlich! Begnadigung,] ſondern
eine Auswahl laus Juden und Heiden beſtehen—
der] Chriſten erhielten dieſes Gluck: die andern
ſind fuhllos geblieben. Von dieſen kann man g
ſagen, was die heilige Schrift (Jeſ. 6, 9. 10.)
ſagt: Gott hat {πὸ in einen Schlummer ſin
ken laßen, ſo, daß ſie mit ihren Augen nicht
ſehen, ἀπὸ mit ihren Ohren nicht horen.
Ja, ſie ſind fuhllos bis auf den heutigen Tag. 9
Auch David ſagt: (Pſalm 69, 23.-24.) ihre
tockſpeiſe werde ihr eigener Fallſtrick, ihre
eigene Schlinge, bewirke ihren eigenen
Fall, ſturze ſie in ihre eigene Grube; dun10
kel werde ihr Auge, daß ſie nicht ſehen;
ihren Rucken beuge ein immerwahrendes
Joch?).

Eiind denn aber die Juden ſo ſehr geſtrau11
chelt, daß ſie fielen, um nicht wieder aufzuſte—

hen? Nein; nur da die Juden widerſpenſtig
waren, wurde den Heiden dieſes Gluck zu Theil,
πὶ jene zur Nacheiferung ἐμ reizen. Wenn aber 12
die Verſundigung der Juden fur die ubrige Welt
Gewinn geworden iſt, wenn die kleine Anzahl
der Juden bewirkte, daß eine Menge Heiden zu
einem Glucke gelangten, um wie viel großet
mußte der Vortheil fur die Heiden ſeyn, wenn
recht viele Junden das Chriſtenthum angenommen
hatten!

Δ rede dies zu euch Heidenchriſten, ver13
mdge meines Amts als Heidenapoſtel, welchem

Sriefa. d. Aömer. D Amte
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14 Anite ich Ehre zu machen bemuhet bin, und rede

es darum, um meine Nation zur Nacheiferung
zu reizen, und wo moglich einige derſelben zu

15 erretten. Wenn die Ausſchlußung derſelben zum
Gluck der ubrigen Welt Gelegenheit gab, um
wie viel mehr wird ihre Wiederaufnahme es be—
wirken, daß noch mehrere ungluckliche Heiden“)
laus Nacheiferung] glucklich werden.

16 Wenn die Stammaltern ausgezeichnet wur
den, ſo werden auch ihre Abkommlinge ἀπῇ die—

ſe Auszeichnung rechnen konnen; wenn die Wur
17zel gut iſt, ſo ſind es auch, die Zweige*). Wenn

aber einige der Zweige abgehauen werden, und
du, δὲν Zweig eines wilden Oelbaums, an ihre

Stelle eingepfropft wirſt, und von der Wurzel
und dem Safte des guten  Oelbaums deine Nah

18rung erhaltſt, ſo darfſt δὰ δι, deswegen nicht
uber jene Zweige erheben. Thuſt du es dennoch,

ſoo wiße: du tragſt nicht die Wurzel, δὲς Wurzel
19tragt dich). Wollteſt du ſagen: ja, δὲς Zwei—

ge ſind doch aber abgehauen, und ich bin an
20 ihre Stelle eingepfropft, ſo iſt das wohl wahr,

ſie erlitten ihren Verluſt ihrer Widerſpenſtigkeit
wegen, und du genußeſt jene Vorzuge wegen
deiner Annahme des Chriſtenthums: aber des-
wegen darfſt du nicht ſtolz, ſondern du mußt

21 beſcheiden ſein. Denn wenn Gott der eigentli—
chen Zweige nicht ſchonte, ſo wird er noch viel

weveeeniger deiner [π einem ahnlichen Falle]
ſchonen.
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Lerne hier die Gute und Strenge Gottes 22
kennen: die Strenge gegen die unglaubigen
Juden, die Gute gegen dich, wenn du dich an
dieſelbe haltſt; widrigenfalls kannſt auch du ab—
gehauen werden; jene aber, wenn ſie nicht bei23

ithrer Widerſpenſtigkeit verharren, konnen wieder
eingepfropft werden: denn Gotte iſt das leicht.

Wenn du von einem ſeiner Natur nach wildem 24
Oelbaume abgehauen, und wider die Natur auf
einen guten Oelbaum biſt gepfropft worden, um

wiie viel mehr werden dieſe naturlichen Zweige
αὐ ihren eigenen Stamm wieder konnen ge
pfropft werden?

Ueberhaupt, meine Bruder, muß ich euch, 25
damit ihr nicht einen gewißen Dunkel δεῖ euch
unterhalten moget, von etwas benachrichtigen,
was euch freilich wunderbar ſcheinen wird, nam
lich: “δὲν verblendete Theil der Jſraeliten wird
nur ſo lange in dieſem Zuſtande bleiben, ſo lan—
ge πο ſo viele Heiden dieſe Lehre annehmen
Und ſo wird dann jeder Jſraelite ſo begluckt wer-26
den konnen, und es wird mit der heiligen Schrift

(Jeſ. z9, 20.) heißen: ein Retter wird in
Zion aufſtehen, und Jſrael von ſeinen Sun
den befreien. Und an einem andeen. Orte (Jer. 27

31,33. 34.) ſagt Gott: einen neuen Bund
will ich mit ihnen machen, wenn ich ihnen
ihre Sunden vergeben werde.

Betrachte τ dieſe Juden in Vuckſicht auf 28
die Lehre Chriſti, ſo entzog ihnen Gott freilich

ὭΔ2 einige



52

einige Vorzuge, um auch euch an denſelben Theil
nehmen zu laſſen; ſehe ich aber auf Gottes Liebe,
ſo ſind ſie ihm, ihrer Vater wegen, immer noch

29 werth. Unwiderruflich ſind die verſprochenen
30 Wohlthaten Gottes“). So wie ihr einſt nicht

die wahre Gotteserkenntniß hattet, nun aber bei
Gelegenheit der Widerſpenſtigkeit der Juden zu

31 dieſem Glucke gelangt ſeid, eben ſo ſind jezt
dieſe unfolgſam, doch ſo, daß auch ihnen wird
geholfen werden, wenn ſie ſich bei Erblickung

32 eures Glucks zum Nacheifer reizen laſſen“). Gott
hat es zugegeben D, daß allerlei Menſchen un
folgſam waren, um ſich ihrer nachher aller aus
Gnade wieder anzunehmen.

33 Wie bewundersvwurdig zeigt fich auch hier δίς

große Weisheit und Erkenntniß Gottes! Wie un
begreiflich ſind ſeine Rathſchluße, wie unerforſch-

34 lich {εἰπε Wege! Wer hat je des Herrn Ent—
wurfe durchſchauet! wer iſt je ſein Rathgeber ge

35 weſen! Wer hat je Gott Wohlthaten erwieſen,
daß ſie ihm konnten wieder vergolten werden!
Alles was da iſt, hat ihm ſeinen Urſprung, ihm
ſeine Fortdauer zu danken; alles was da iſt, iſt
zu ſeiner Ehre da. Jhm {εἰ Anbetung ἐπ Ewig
keit, Amen.

Kapi



Kapitel 12.
Praktiſcher Theil des Briefs.

1) Allgemeine Pflichten.
MSrun bitte ἰῷ euch noch, meine Bruder, ü

bei δὲν Gute Gottes, opfert Gotte alle eure Nei
gungen*): dieß wird εἶπ ganz vorzugliches,
ein heiliges, ein ihm wohlgefalliges Opfer, mit
einem Worte: eine vernunftige Gottesverehrung
ſein. Macht εὖ nicht, τοῖς eure jezt lebende 2
Mitmenſchen; ſondern wandelt euch um, und
nehmt eine ganz neue Geſinnung an, ſo daß
ihr pruft, was der Wille Gottes, was gut, was
Gott wohlgefallig iſt, was zur chriſtlichen Volla

kommenheit gehort.

Vermoge meines, mir von Gott gnadig J
verliehenen Aints, als Apoſiel, ταῖς ich einem je—
den von Ὁ zu: uberhebt euch με Abſicht eurer
Krafte nicht zu ſehr; denkt von euch ſelbſt, wie
Weiſe, und handelt dem Maaße von Kraften*),
gemaß, das euch Gott mittheilte. So wie an 4
einem Korper mehrere Glieder ſind, und jedes
derſelben ſein eigenes Eeſchaft hat: ſo machen g

auch wir ſamtlich Einen Korper aus, namlich
die chriſtliche Kirche, und jeder einzelne unter
uns iſt ein Glied derſelben. Ein jeder von uns ᾧ
hat nun durch die gottliche Gute beſondere Gaben
und Krafte erlangt: hat nun jemand die Gabe

D 3 der
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der Schriftauslegung der verrichte dieſes ſein
7 Geſchaft nach Maaßgabe {εἶπες Krafte; hat er

die Gabe, die kirchlichen Angelegenheiten, in
Abſicht des Aeußern, zu beſorgen*), ſo beſchaf

8. τίας εὐ ſich hiemit; hat εὐ die Gabe zu lehren,
ſo thue εὐ dieß; hat er δίς Gaber andre zu εὐ
mahnen, ſo laße er dieſes ſein Geſchaft ſein; hat
jemand ſo viel, daß εὐ andern mitheilen kanu,
ſo ἐπε er dies mit Freigebigkeit“); hat jemand.
Talente zu einem Vorſteher der Gemeine, der ſei
amſig in ſeinem Amte; kann jemand Werke der
Barmherzigkeit ausuben, δὲς thue das mit fro—
hem Muthe.

9 Eure Menſchenliebe [εἰ ungeheuchelt. Ver
abſcheuet es, andern zu ſchaden, laßt es euch

10 vielmehr angelegen ſein, ihnen wohlzuthun“). Eu
re Chriſtenliebe zu einander {εἰ innig Wett—
eifert in der Hochachtung gegen einander. Jn

11 euerm Geſchafte ſeid nicht laßig. Liebt euern
Nachſten mit Warme. Jndem ihr andern dieut,
ſo ſehet dieß an, als dientet ihr Chriſto, euerm

12 Herrn*). Freuet euch im Gluck, und duldet
13 im Ungluck. Betet fleißig. Nehmt Antheil απ
14 der Noth eurer Mitchriſten. Beſtrebt euch der

Gaſtfreundſchaft. Wunſcht euern Verfolgern
nichts Boſes; wunſcht ihnen vielmehr Gutes,

15 und fluchet ihnen nicht. Freuet euch mit den
16 Frohen, und weinet mit den Weinenden. Seid

friedlich unter einander. Entwerft nicht große
pplane, ſondern haltet εὐ lieber zu den Niedri

a7gen. Unterhaltet bei euch keinen Dunkel. Ver
geltet



geltet nie Boſes mit Boſem. Befleißiget euch
des Guten ſo, daß alle Menſchen mit euch zufrie—
den ſein konnen. So viel euch moglich iſt, lebt 18
mit jedermann im Frieden. Rachet euch nicht 1d
ſelbſt, meine Lieben; laßt lieber den Zorn ver—
rauchen*); denn es heißt: (5 Moſ. 32, 35.)
mein iſt die Rache! ich will vergelten! ſpricht
der Herr. Wenn deinen Feind hungert, ſpei-20
ſe ihn; wenn ihn durſtet, tranke ihn: wenn
du das thuſt, ſo wirſt du ein Ungewitter auf
ſein Haupt bringen“). (Sp. W. 25, 21. 22.)
Laß dich nicht durch Beleidigung zur Rache hin-21
reißen, ſondern beſchame deine Beleidiger durch
Wohlthaten“).

Kapitel 12.
2) Beſondere Plflichten.

4) Pflichten gegen οἷς Obrigkeit.
ΟJeder unterwerfe ſich der uber ihn herr- σ

ſchenden Obrigkeit; jede Obrigkeit iſt von Gott,
Gott [ἐξ alle Obrigkeiten“). Wenn ὦ nun 2
jemand der Obrigkeit widerſezt, der widerſezt ſich

Gottes Einrichtungen, und wer das thut, der
wird ſich Strafen zuziehen. Die obrigkeitlichen 3
Perſonen durfen nur von boſen nie von guten

Menſchen gefurchtet werden: willſt du alſo dich
vor der Obrigkeit nicht furchten durfen, ſo handle
rechtſchaffen, und du wirſt dich θεῖ ἰδὲ in Ach
tung ſetzen. Sie iſt Goties Werkzeug zu δεῖ 4

D 4 nem
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nem eigenen Beſten. Thuſt du aber Boſes, ſo
furchte ſie: ſie fuhrt das Schwerdt nicht umſonſt,
ſie iſt Gottes Dienerinn, und verhangt Strafen

z5 uber den, der Boſes thut. Pflicht iſt es alſo,
ſich der Obrigkeit zu unterwerfen, doch nicht blos

aus Beſorgniß der Strafen, ſondern weil ihr
6 wißet, daß es recht iſt. Deswegen mußt ihr

auch die Abgaben entrichten: diejenigen, die
ſolche von euch einfordern, ſind auch Gottes Die

7 ner, ἀπὸ mußen darauf halten. Gebt nun
alſo jedem, was ihr ihm zu geben ſchuldig ſeid:
Steuern und Zoll dem, dem ſie gebuhren; Hoch—
achtung und Ehrfurcht dem, dem ihr ſie ſchuldig
ſeid.

b) pflichten gegen den Nachſten uberhaupt.
8 Jn Abſicht δὲς ubrigen Menſchen aber,

die nicht eure Obrigkeit ſind, habt ihr keine Pflich
ten weiter, als gegenſeitige Liebe; wer ſeinen
Nachſten liebt, der handelt dem Geſetze gemaß.

5 Die Gebote: du ſollſt nicht ehebrechen; du ſollſt
nicht morden; du ſollſt nicht ſtehlen; du ſollſt
kein falſches Zeugniß reden; du ſollſt deinen
Luſten nicht nachhangen dieſe und alle ander
Gebote, die es etwa ſonſt noch giebt, werden
alle zuſammengefaßt-in dem: du ſollſt deinen

το Rachſten lieben als dich ſelbſt. Wer aber
ſeinen Nachſten liebt, der ſucht ihm nicht zu ſcha

den; er wird alle jene einzelnen Gebote zu beob
achten ſuchen.

11 Um ſo mehr mußen wir dicß jezt thun,
wenn wir an die Zeit denken, in der wir leben,

die
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die ganz dazu beſtimmt iſt, uns aus unſerm
Schlummer zu wecken; deun jezt ſind wir in der
wohlthatigen Lehre mehr unterrichtet, als da wir

erſt anfingen, derſelben zu folgen. Die Nacht r2
ſchwindet, und der Tag nahet heran: laßet uns
deswegen die Handlungen ablegen, die das Dun
kel ſuchen mußen, und ſolche Grundſatze anneh—

men, die der neuen Lehre gemaßer ſind, die das
Licht nicht ſcheuen durfen Laßt uns einen 13
anſtandigen, unſrer Aufklarung gemaßen Wandel
fuhren, und uns entfernen von allen nachtlichen
Gaſtmahlen und Trinkgelagen, von Unzucht und
allen Arten von wolluſtigen Ausſchweifungen,
vom Zank und vom Neide. Laßt uns vielmehr 14
dem Herrn χει Chriſto nachahmen*); zwar
Sorge tragen fur unſern Korper, doch nicht ſo,
daß wir dadurch unſern Luſten Nahrung gaben.

Kapitel. 14.
c) Ermahnungen, tolerant zu ſein.
σιen, der ein angſtliches Gewißen hat, 1

behandelt mit Billigkeit, ſo daß ihr nicht zu hart
uber andrer Meinungen urtheilt). Der eine
glaubt, alles genußen zu durfen; der Aengſt—
liche aber halt ſich lieber blos an das Gemuſe.
Der, der glaubt, ihm ſei alles zu eſſen erlaubt, 3
verachte doch ja den nicht, der nicht glaubt,
alles eſſen zu durfen; und dieſer beurtheile doch
ja wiederum jenen nicht hart: denn Gott iſt ja

Ὡς mit

1
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mit ihm zufrieden. Wer giebt dir Recht, eines
andern Diener zu beurtheilen? Ein jeder hat
ſeinen Herrn, der ihn fur ſchuldig oder unſchul—
dig erklaren kann“). Er kann alſo fur unſchul-
οἷς erklart werden: denn Gott vermag es, ihn
unverurtheilt zu laſſen.

Einer halt den einen Tag zur Feier. und
zur Gottesverehrung fur heiliger, als den an—
dern; ein andrer halt alle Tage in dieſer Ruck—
ſicht fur einander gleich. Ein jeder ſuche ſich

nur von ſeiner Meinung zu uberzeugen. Der,
der einem beſondern Tage vor andern den Vor—
zug giebt, thut εὖ, weil er εὖ ἐὰν des Herrn
Willen halt; ſo auch der, δὲν keinen Tag αὐ
ſondert: wer ſich alles zu eſſen erlaubt, der glaubt
dadurch Gottes Willen zu erfullen; wer ſich nicht
alles erlaubt, thut es auch in dieſer Meinung,
und beide danken ihrem Gott.

Keiner unter uns hangt in ſeinem Leben,
keiner unter uns hangt in ſeinem Tode von ſich

ſelbſt ab: leben wir, ſo ſtehen wir in Gottes
Hand; ſterben wir, ſo ſtehen wir auch ἐπ Got—
tes Hand: im Leben und Tode ſtehen τοῖν, alſo
unter der Herrſchaft Gottes. Denn Chriſtus ſtarb
darum, ſtand darum wieder auf, und lebt jezt
wieder, damit er herrſchen moge uber Todte und

το Lebendige“). Warum willſt Du nun aber δεῖς
nen Bruder ſo hart beurtheilen? oder, warum
willſt δὲ. deinen Bruder verachten? Wir wer—
den einſt alle vor Chriſti Richterſtuhle erſcheinen

muſ



muſſen. [Chriſtus wird entſcheiden: warum willſt
du οἰ des Urtheilsſpruches anmaaßen? Es
heißt: (Jeſ. 45, 23.) Jch lebe, ſpricht derrt—
Herr: vor mir mußen ſich beugen aller Kniee,
jeder Mund ſoll Gott fur ſeinen Herrn erkennen

Jeder von uns wird alſo fur ſich ſelbſt 12
Rechenſchaft geben mußen. Laßt υπό alſo ein1
ander nicht hart beurtheilen.

d) Warnung vor ſogenannten Aergerniſſen.

Machet nun das zu eurem Vorſatze, daß
ihr nie etwas thut, woran euer Bruder einen
Anſtoß, woher er Gelegenheit zu Verſundigun—
gen nehmen konnte. Jch bin durch die Lehre 14
unſers Heern Jeſu feſt uberzeugt, daß es keine

an ſich unerlaubte Speiſe gebe; dem aber, der
εἶπε gewiße Speiſe fur unerlaubt halt, dem iſt
ſie auch unerlaubt. Wurdeſt δὰ aber durch δέπας,
Genuß einer Spriſe deinen Mitchriſten zu einer
Handlung verleiten, οἷς ihn hinterher gereuet“),
ſo handelſt du nicht der chriſtlichen Liebe gemaß.
Mache ihn aber durch dieſen deinen Geuuß der
Speiſe nicht ungluklich. Chriſtus ſtarb ja auch
fur ihn. Gebt nicht Gelegenheit, daß eure τό
Vorzuge) in dieſem Stucke nachtheilig beurtheilt
werden.

Es kommt bei dem Chriſtenthume nicht 17
auf dem erlaubten oder unerlaubten Genuß von

gewißen Speiſen und Getranken, ſondern απ
Rechtſchaffenheit, auf eine friedliche und auf eine
ſolche Geſinnung an, die andern gern Freude

macht,
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macht, und die der heilige Geiſt durch das Chri
18ſtenthum in uns οὐ. Wer auf dieſe Weiſe

Chriſtum verehrt, der iſt Gott angenehm, und
το wird von Menſchen geſchatzt. Laßt uns alſo uns

beeifern, alles das zu thun, was Eintracht, und
uberhaupt, was mehrere chriſtliche Vollkommen

20 heit unter uns befordern kann. Zerſtohre doch
ja keiner, um einer zu genußenden oder nicht zu
genußenden Speiſe willen das große Werk Got
4"). Eigentlich iſt alles zu eßen erlaubt; aber
δὲν thut unrecht, wer ſin eines andern Gegen
wart eine Speiſe genußt, die dieſer fur unerlaubt
halt, und] dadurch einen andern zur Gunde ver

21 leiten konnte. Es iſt beſſer, σαν kein Fleiſch
eſſen, gar keinen Wein trinken, beſſer, auf
alles Verzicht thun, als etwas thun, woran ſich
ein andrer ſtoßen, oder was ihn bewegen konnte,
etwas zu thun, was er fur unrecht halt.

22 Du haſt die Ueberzeugung, daß dir alles
Genußbare zu eßen erlaubt ſei; gut! bediene

dich dieſer Erlaubniß, und handle dem erkannten
Willen Gottes gemaßß. Wohl dem, der ſich

23 deshalb keine Vorwurfe machen darf. Macht
ſich aber jemand ein Bedenken daraus, eine ge
wiße Speiſe zu genußen, und er genußt ſie doch,
ſo iſt er freilich ſtrafwurbdig, weil er uicht nach
ſeiner Ueberzeugung handelt: was aber nicht aus
Ueberzeugung geſchieht, iſt Sunde*).

24 Dem aber, der euch beſage meiner euch
vorgetragenen Lehre, nemlich der Lehre Jeſu

Chri
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Chriſti, beſage der ſeit undenklichen Zeiten ἀπε
bekannten, jezt aber durch die heiligen Schrif-25
ten*), auf die Veranſtaltung des ewigen Gottes
bekannt gemachten Lehre, die allen Volkern,
ſie willig anzunehmen, gepredigt wird, dem,
ſage ich, der beſage dieſer Lehre euch ſtarken kann,
dieſem allweiſen Gotte ſei durch Jeſum Chriſtum
Ehre in Ewigkeit, Amen.

Kapitel 15.
Der Apoſtel findet die Warnung vor den

Aergernißen ſo wichtig, daß.er in die
ſer erſten Nachſchrift des Briefes noch
einmal darauf zuruk kommt, beſonders
da dieſes eine ganz neue, bisher uner
hoörte Pflicht war.

a.„nur uns aber, die wir uns weniger Be 1
denklichkeiten machen iſt es Pflcht, mit den
ſchwachen Einſichten unſerer Mitbruder Mitleid
zu haben, und nicht immer unr auf uns ſelbſt zu
ſehen, lohne uns darum zn bekummern, ob wir
andern durch unſre Handlungen ſchadlich werden,
oder nicht.] Ein jeder von. uns muß ſeines Nache 2
ſten Beſtes, ein jeder ſeines Nachſten Vollkom
menheit zu befordern ſuchen. Denn Chriſtus 3
that das ja auch, und es heißt ſchon: (Pſalm
69, 10.) die Schmahungen derer, die dich
angriffen, trafen auch mich. Was uns ἃ
vorgeſchrieben iſt, iſt uns zu unſerer eigenen Be

leh
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lehrung vorgeſchrieben, damit durch die Beiſpiele

von Standhaftigkeit, und durch den Troſt, den
uns die heilige Schrift gewahrt, unſre Hofnung
deſto mehr unterhalten werde.

Ermahnung zur Einigkeit, beſonders
zwiſchen Juden- und Heidenchriſten.

5 Der Gott, der Standhaftigkeit und Troſt
verleihet, gebe euch ſolche Geſinnungen, gegen
einander, die den Geſinnungen Jeſu Chriſti

6 ahnlich ſind, damit ihr einſtimmig Gott, den
WVater unſers Herrn Jeſu Chriſti, dankbar εἴθε
7 ben moget. Seid daher zur Ehre Gottes gegen

einauder duldſam, ſo τοῖς Chriſtus dieß anch ge
8 gen uns war. Jeſus Chriſtus wurde namlich

um Gottes Wahrhaftigkeit ins Licht zu ſetzen,
und δὲς Verheißungen zu erfullen, die den Va
tern gegeben waren, ein Lehrer der Juden.

9 Aber auch die Heiden“) haben Urſach, Gott zu
danken fur {εἰπε Gute; denn es heißt: (Pſalm

τῷ, 59) ich will dich anrufen, ich will dich
ro beſingen unter den Heiden. Ferner: (5

Moſ. 32, 43.) freuet euch ihr Heiden mit
ſeinem Volke. Und an einem andern Orte:

11(Pſalm 117, 1.) lobt den Herrn, alle Hei
12 den, preiſet ihn alle Volker. Auch ſagt Je—

ſaias ἅχτ, 1.) es wird εἶπ Sproßling von
Jefße aufſchutzen: uber die Heiden wird er

herrſchen; auf ihn werden die Heiden ihre
Hoffnung ſetzen.

13 Gott, der Geber dieſer Hofnung erfulle
euch mit einer Geſinnung, Freude und Eintracht

in
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in der chriſtlichen Kirche zu verbreiten, damit
eure Hoffnung der Belohnung immer gewiſ—
ſer werde durch den kraftigen Beiſtand des
Geiſtes.

Schl:.ußrede des Apoſtels.

Jch bin freilich feſt uberzeugt, meine Bru14
der, ich ſelbſt, δον ich dieſes ſchreibe, bin es
von euch uberzeugt, daß ihr ein gutes Herz und

richtige Kenntniße habt, daß ihr im Stande
ſeid, euch einander ſelbſt zu recht zu weiſen; in-15
deßen, meine Lieben, habe ἰῷ doch zuweilen οἷς
was nachdruklich und dreuſt geſchrieben, um euch
vermoge meines, mir von Gott gnadig verlie—
henen Apoſtelamts, einiges Nothige zu Gemu
the zu fuhren: denn ich bin beſtimmt zu einem 16
Apoſtel Jeſu Chriſti unter den Heiden, beſtimmt,
bei ihnen jene frohe Nachricht Gottes zu verkun—
digen, damit ich Gotte gleichſam mit den Hei—
den ein ihm wohlgefalliges, von dem heiligen
Geiſte ſelbſt durch das Chriſtenthum geheiligtes
Opfer darbringen moge. Nun kann ich πιῶ 17
der Sache Gottes freuen, weil Chriſtus Jeſus
mein Beiſtand war. Denn ich darf nicht ſagen, 18
daß, wenn Chriſtus nicht durch mich gewirkt
hatte, ich allein etwas hatte dazu beitragen kon—

nen, die Heiden durch Vortrag und Wunder,
und durch andere hohere Geiſiesgaben, die ich 19
durch den Beiſtand des Geiſtes Gottes genoß,
zur volligen Annahme des Chriſtenthums zu δὲς

wegen. Jch konnte durch jenen Beiſtand von
Jeruſalem und den umliegenden Gegenden aus,

bis nach Jllyrien hin, in dieſer Lehre Chriſti un

ter
v
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20 terrichten, und bemuhete mich daher auch auf
das eifrigſte, an ſolchen Orten zu predigen, wo
man Chriſti Nahmen noch nicht kaunte, um nicht

21 auf einem fremden Grunde fortzubauen: damit
man auch hier jene Worte (Jeſ. 52, 15. )anwen
den kann: wem nichts davon verkündigt iſt,
δεῖ ſoll es ſehen; wer nichts davon gehort
hat, ſoll es erfahren.

22 Ecbben deshalb bin ich auch ſo haufig verhin—

23 dert worden, zu euch zu kommen: nun aber, da
ἰῷ in dieſen Gegeuden nichts mehr zu arbeiten
habe*), τὸ ἰῷ mich ſchon mehrere Jahre lang
nach euch ſehne, ſo werde ich, wenn ἰῷ παῷ

24 Spanien reiſe, mit zu euch kommen. Jch hoffe
ja, auf meiner Durchreiſe euch zu ſehen, und
von euch auf dem Wege bis dorthin unterſtuzt
41 werden, wenn ich euch vorher werde eine

ἃς Zeitlang genoßen haben. Jezt gehe ἰῷ nach Je
ruſalem, um den daſigen Chriſten einen Dienſt

26 zu leiſten. Es hat namlich den Gemeinen in
Macedonien und Achaja gefallen, eine Kollekte

fur die Armen unter den Chriſten  zu Jeruſalem
27 zuſammen δὰ bringen; ἰῷ ſage zwar: es Hat ih

uen gefallen, aber ſie waren wirklich dazu θεῖε
bunden: denn wenn die Heidenchriſten von jenen
aus Jeruſalem geiſtliche Guter erhielten, ſo iſt
es wohl Pflicht, ihnen wieder mit leiblichen απ
die Hand zu gehen.

28 Wenn ich dieſes Geſchaft werde abgethan,
und das Geſchenk richtig uberliefert haben, dann

werde
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werde ich meine Reiſe durch euren Wohnort

nach Spanien antreten. Und wenn ἰῷ dann 29
komme, ſo weiß ich gewiß, ich komme mit allen
den Wohlthaten, die die Lehre Chriſti gewahrt.
Jndeßen bitte ich euch bei unſerm Herrn Jeſu 30
Chriſto, bei eurer chriſtlichen Liebe zu mir,
unterſtuzt mich mit euerm Gebete bei Gott, da31
mit die Unglaubigen in Judaa mir nicht gefahr—
lich werden, und die von mir geſammelte und
nach Jeruſalem beſtimmte Kollekte den daſigen
Chriſten angenehm ſei?), und damit ich alsdann, 32

wenn es Gottes Wille iſt, mit Freuden zu euch
kommen, und mich dort mit euch erpotzen
konne. Der Gott alles Glucks beglucke auch 33
euch Amen

Kapitel 16.
c

Jch empfehle euch die Phobe, unſre Mit- 1
chriſtin, δίς bisher Diakonißin δ der Gemeine

δὰ Kenchrea war: nehmt ſie auf, als Chriſtin, 2
ἀπ εἶπε Chriſten wurdige Art, und ſteht ihr

in jeder Sache bei, wo ſie eurer bedarf: denn
auch ſie war eine Wohlthaterinn vieler, auch ſelbſt

die meinige. Grußet die Priscilla und den 3
Aauila, meine Gehulfen bei Ausbreitung der
Lehre Chriſti, die ſich ſelbſt fur mein Leben in 4
Gefahr begaben, und denen nicht ich allein, ſon—
dern alle heidniſche Gemeinen Dank ſchuldig ſind.

Grußet auch die ſich in ihrem Hauſe verſammeln- 5

de chriſtliche Geſellſchaft?).
DZrief a. d. Römer. E Gruſ—



δδ e——Grußet meinen lieben Epanet, den erſten
6 der in Acha,a das Chriſtenthum annahm; grußet

die Maria, die ſich meinetwegen ſo viele Muhe
7 gegeben hat; grußßet den Andronikus und Junias,

meine Freunde und Mitgefangene, die bei den
Lehrern des Chriſtenthums in Achtung ſtehen, und

8 ſchon vor mir Chriſten geworden ſind; grußet
9 den Amplias, meinen chriſtiichen Freund; den

Urbanus, meinen Gehulfen bei Ausbreitung der
Lehre Chriſti, und meinen geliebten Stachys;

το grußet den Apelles, dieſen achten Chriſten, und
11 die von δὲν Familie des Ariſtobulus; grußet mei

nen Freund Herodioun, und alle Chriſten, die
12 zur Familie des Narcißus gehoren. Grußet die

Tryphana und Tryphoſia, die ſich des Chriſten—
thums ſo thatig aunahmen; grußet die Perſis,
meine Freundinn, die ſich gleichfalls viele Ver—

13 dienſte um das Chriſtenthum erwarb; grußet den
Rufus, jenen lieben Chriſten, nebſt deßen Mut—

14 ter, die (ὦ wie die meinige ſchatze. Grußet den
Aſynkritus, den Phlegon, den Hermas, deu
Patrobas, den Hermes, und alle ihre Mitchriſten;

15.den Philologus, οἷς Julia, den Nereus mit ſei—
ner Schweſter, den Olympas, und zugleich mit

16 ihnen alle andere Chriſten. Grußet euch alle un-
tereinander mit dem chriſtlichen Freundſchafts—
kuße“). Autch die hieſigen chriſtlichen Gemeinen
laßen euch grußen.

17 Eins muß ich euch noch tief einpragen,
meine Bruder: hutet euch ſowohl vor denen,

die Fdwiſtigkeiten unter euch anfachen wollen, als

auch
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anch vor denen, die durch Unvorſichtigkeit ande—

re zu Sunden verleiten), ganz gegen die Lehre
die euch vorgetragen iſt: entfernt ἐπ von bei—
den. Der eine Theil dieſer Leute intereßirt 18
ſich offenbar nicht fur die Lehre unſers Herrn
Jeſu Chriſti, ſondern ſie ſehen blos und immer
auf ihr liebes Jch, und handeln aus eigennutzi—
gen Abſichten; der andere Theil ſucht durch
Schmeicheleien und ſuße Worte die Herzen un—
ſchuldiger Leute irre zu fuhren“). Jth ſage, 19
entfernt euch von dieſen Leuten: eure willige An—
nahmi des Chriſtenthums iſt ja allgemein bekannt.

Jch. freue mich uber dieſen euern Zuſtand, und
wunſche, daß ihr eure Klugheit zum Guten ande—

rer anwenden, und zu ehrlich ſein moget, als
auf andrer Schaden zu denken.

Der Gott des Wohlthuns wird in kurzem 20
den Satan zu Boden (το) Unſers Herrn De

“4ſu Chriſti Liebe uberſchutte euch mit Wohlthaten,
Amen!

Timotheus, mein Gehulfe, Lucius, Jaſon 21
und Soſipater, meine Freunde laßen euch grußen.

Auuch ich Tertius, der Abſchreiber dieſes 22
Briefes, gruße auch als ein Chriſi. Kajqjus, 23
mein Wirth, der die Fremden der ganzen Ge—
meine beſorgt, Eraſt, der Stadtkaſſirer, und
der Chriſt Quartus laßen euch grußen. Un-24
ſers Herrn Jeſu Lhriſti Liebe uberſchutte euch
mit recht vielen Wohlthaten, Amen!

E 2 Anmer



Anmerkungen.

Kapitel 1.
χὰ]V. 2. ieles ſezt der Apoſtel wohl hinzu,

um den Vorwurf δὲν Neuerung abzulehnen, welches
εὐ auch noch an einigen andern Stellen dieſes Brie—

fes thut.
V. 3. Das Wort σαρξ hat ἐπὶ neuen Tet

ſtamente oft die Bedeutung des Aeußerlichen, und
dann auch des Unvollkommenen, des weniger Erha
behen, des Menſchlichen, im Gegenſaz des rreuua,
das alsdann etwas volltommneres anzeigt. Es
heißt auch daher die außern Umſtande, hier etwa
die außere Abſtammung Chriſti vom David.

V. 4. Das Wort πνεῦμα kommt im δὶ, T.
in ſehr mancherlei Bedeutungen vor, die ſich aber
doch alle αὐ εἶπε Hauptbedeutung zuruckfuhren laſ
ſen. Jch werde mich ein fur allemal hier daruber
erklaren, und mich in der Folge auf dieſe Anmer
kung beziehen.

Die urſprungliche Bedeutung der Worter M),
πνευμὰ iſt Wind, Odem, Hauch; daher nun
auch, weil der Odem das am meiſten bemerkbare
Zeichen des Lebens iſt, das Leben. Ferner: die
Kraft des Windes iſt ſtark und fuhlbar, aber den
noch unſichtbat, ἀπὸ daher wurde faſt in allen alten
Sprachen jede große, aber unſichtbare Kraft mit
ſolchen Worten benannt, die von dem Winde ge
braucht werden, ὁ. B. ἢ"). σπνευμα,, lpiritus.

15
Selr ſt die unſichtbare Kraft, die unſern menſchlichen
Korper belebt und ihm Bewegunqg giebt, oder die
Seele des Mienſchen heißt πνευμα, Die Men—

ſchen
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ſchen in dem Kindalter der Menſchheit, ſo wie jezt
noch δῖε Wilden, hielten alles, was ſich bewegte,
fur belebt durch einen Geiſt, den ſie als ſubtilkor—
perlich, aber doch unſichtdar dachten. wie etwa den
Hauch oder den Odem. Nach dieſer Analogie heißt
ſelbſt Gott πὸ und rrerun, weil er unter allen
Weſen δίς großte Kraft hat. Bald bedeutet ΠῚ
dro das Weſen Gottes uberhaupt, bald die un
ſichtbar wirkende Kraft Gottes, die ſich theils
bei korperlichen Dingen wirkſam zeigt, z B. δεὶ δες
Schopfung δὲν Welt, 1 Moſ. i, 2. theils δεῖ δεῖς
Seelen der Menſchen. So wirkt ſie z. B. Begei—
ſterung und IJnſpiration,  Sam. 23, 2. die man
πώ aber auch ganz eigentlich als unmittelbare Ein
gebung Gottes, als Einſprache, als Einhauchung
dachte, ὑπὸ ſie deswegen ſelbſt πνευμα, rtun
ἅγιον ἃ, ſ. w. nannte. Eben der Kraft, die uns
belebt, legten die Alten auch das Denken bei, und
nannten deswegen auch den Verſtand und die Ein—
ſichten πνευμα, Da es ſerner dem Korper
(wa ὑπὸ σαρξ) entgegengeſezt iſt, und dieſer
fur ſich nicht handeln kann, ſondern ſehr unvollkom
men und ohnmachtig iſt; (ſ. Vers 3.) ſo heißt alles
Große und Starke, alles Vollkommene, alles

Wichtige ἀπὸ Erhabene auch πνευμαᾶς z. B die
Lehre des Chriſtenthums. Eine allgemeine Bedeu—
tung von πνευμα ware alſo entweder eine unſichtbar
wirkende große Kraft, oder eine von einer ſol—
chen Kraft hervorgebrachte und ihr angemeſſene
Wirkung.

Seit ſeiner Auferſtehung von den Todten.
Hier ſieht der Apoſtel auf Chriſti Himmelfahrt, und
beſonders auf die Mittheilung hoherer Geiſtesaaben
am Pfinaſtfeſte, als zwei Hauptbeweiſe von Chriſti
Große und Meßiaswurde.

V. 7. ἁγιοι, ἀγαπτητοι und πλητοῖ ſind ge
wohnliche Benennungen der Chriſten. Heilig ſteht
hier im judiſchen und kirchlichen, nicht im morali

Ez ſchen



70 erſchen Sinne. Im erſtern nannten ſich auch die Ju
den das heilige δι h. das ausgezeichnete Volk Got?
tes, οὐ ſie gleich nur zu oft nichts weniger als hei
lig waren.

V. g. Jch ſchreibe hier wortlich eine Be
merkung des Herrn Fuchs ab, und gebe ihr meinen
volligen Beifall. Er ſagt: „die Χριςὰ Inou, ἐν

Ἄριξω ἴησε, ἐν Κυριω iſt εἶπε, den Schrifſtellern
„des N. T. gewohnliche Formel, die, wo ſie vor
„kommt, am beſten wortlich uberſezt wird. Die
„Apoſtel bedienen ſich ihrer bei Grußen, Ermah—
„nungen, Belehrungen, Betheurungen. Sie
„ſcheint ofters nur.ſo viel anzuzeigen, daß ein Ver
„ehrer Jeſu zu einem Verehrer deſſelben) ſpricht.
„Vergl. Kap. τό, 22. ᾿Ασπαζομαι ὑμᾶς ἐγὼ Teg
„rios, ὁ γραψας τὴν ἐπιτολὴν εν Κυρίω,“
Dieſe Formel indeſſen immer wortlich zu uberſetzen,
dazu konnte ich mich nicht entſchlußen: es wurde in
dem Texte zu viele Dunkelheiten gelaſſen haben.

V. ται Man denkt ſich hier unter χαρισμώ
πνευματικον gewohnlich Wundergaben; aber wa
rum das? wozul dieſe? χαβίσμα iſt jede Wohl
that, und πνευματικὸν zetigt etwas Hohes, Vor—
trefliches an. Siehe die Anmerk. bei V. 4, Der
Apoſtel vekſteht darunter nahern mundlichen Unter?
terricht ἱπὶ Chriſtenthume, und erklart ſich V. 15.
und Kap τῷ, 20. ſelbſt.

V. 14. Etwas anders als kultivirte und
unkultivirte Nationen will der Apoſtel wohl mit
ſeinen Grietchen und Nichtgriechen nicht ſagen.
Er redet nur von δὲν Allgemeinheit, deren das Chri—
ſtenthum fahig iſt.

V. 16. Das dreimalige γὰρ in dieſen drei
folgenden Verſen, zeigt nicht die Verbindung derſel
ben unter einander, ſondern drei ganz verſchiedent
Satzt an.

V. 17.



71

V. 17 Mehrere Ausleger verſtanden hierunter Gerechtigkeit, die Eigenſchaft Gottes, die
man Gerechtigkeit nennt; aber in dem ganzen Briefe
ἐξ hievon nicht die Rede. Andre, die die Schwu—
rigkeit dieſer Auslequng einſahen, erklarten δρκαι»
ocurn durch ἀγαϑασυνη, ἀπὸ verſtanden εἶπε andre
aoöttliche Eigenſchaft darunter, namlich die Guüte.
Aber ſowohl aus δὲν citirten Stelle Habak. 2, 4.
wo das Wort gerecht nicht auf Gott, ſondern απ
den Menſchen ſich bezieht, als auch aut Kap. 3, 12. 24.
wo der Kommentar Pauli uber dieſen Satz anfangt,
erhellet, daß die Gerechtigkeit, von der hier die
Rede iſt, ganz etwas anders ſein παὐβε; namlich
etwas, was Gott uns ſchenkt, ſeine Begnodigung
der Menſchen, ſein Verſprechen, uns als Schuld—
ie ſe zu behandeln. Amcuocurn hat hier aanz die he—
braiſche Bedeutung. ponxn wird von einem Rich
ter geſagt, wenn er einen Unſchuldigen ſchutzt, wenn
er ihm Recht verſchaft, ſich ſeiner Sache annimmt.
2 Moſ. 23. 17. Spr. Sal. 17, τς. Dieß auf Gott
ubergetragen, den οἷς Juden ſich als Nichter dach—
ten, und bei dem kein Menſch ganz ſchuldlos iſt,
heißt prnxn die Strafen der Sunden erlaſſen, ber
gnadigen, als Schuldloſen jemanden behandeln.
Seſ. το, 8.

V. 25. Der Apoſtel wiederholt V. 25 5527.
etwas weitlaufiger das, was er V. 23. 24. geſagt
hatte. V. 28. thut er dieß nochmals.

Welcher hochgelobet ſei in Ewigkeit. Eine
bei δὲ: Hebräern ſehr gewohnliche Doxologie, δὶς
beſonders dann gebraucht wird, wenn etwas wider
die Große und Majeſtat Gottes geſagt oder gethan
iſt.

V. zo. ϑεοζυγεῖς {πὸ im paßiven Sinne
eigentlich Leute, gegen die Gott feindſelig geſinnt iſt,
da aber hier von Laſtern die Rede iſt, ſo muß man
es aetive nehmen von Leuten, denen Gott nichts
recht macht, die gegen Gott murren, von dem Worte
ςυγεομοῖ: mir iſt etwas unangenehm.
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Kapitel 2.
V. τί er Apoſtel wendet ſich nun zu den

Juden, wie beſonders aus V. 11. fgl. erhellet, aber
ohne ſie zu nennen, vielleicht aus Schonung, weil
ihnen das freilich-ſehr auffallen mußte, daß ſich Gott
nun nicht mehr, wie bisher, blos ihrer, ſondern
aller Menſchen, ohne Ausname, auch der von ih
nen ſo verachteten Heiden annemen wolle.

V. ſ. Das κατὰ druckt hier, wie ſehr oft,
ein Verhaltniß aus. Jch glaube, es hier richtiger
uberſezt δὰ haben, als andre, δὶς εὖ fur δια verſte
hen, welche Bedeutung κατὰ mit dem Akkuſativ
nur ſelten hat. Ueberdem giebt jene Ueberſetzung
einen ſehr guten Sinn. Jch leſe mit einigen
Handſchriften hinter ἀποκαλυψεως noch καὶ, wo
durch der Text zwar etwas ſchwerer, aber vielleicht
richtiger, und der Ausdruck etwas ſtarker wird.

V. 9 10. Die Juden konnten auf hartere
Strafen rechnen, als die Heiden, weil ἔς Gottes
Willen durch eine nahere Offenbahrung wußten;
aber ſie ſind auch um ſo großerer Belohnungen fahig,
weil ſie eben deswegen auch mehr Gelegenheit, mehr
Anleitung hatten, Tugend zu uben, und dem gott
lichen Willen gemaß zu leben.

Gleich hinter dem zehnten Verſe fange ich ei
ne Parentheſe an, und erweitern ſie bis auf den
Anfang des 6 Verſes. Das dortige ἐν ἡμέρα νεῖν
binde ἰῷ unmittelbar mit V το, Andre fangen
die Parentheſe erit hinter V. 12 an: mir aber ſchei
nen V. τα, und 12 ſchon Zwiſchenſatze zu ſein, die
durch die drei folgenden Verſe naher beſtimmt
werden.

V. 1.3, Ueber das Wort dmausv und dangi-
ἀσϑαι ſiehe die Anmerk. bei Kap. 1, 17.

V. 22. Ἱεροσυλὸς war /nicht blos ein Tem
pelrauber, ſondern uberhaupt jeder, der die der Gott

heit



heit ſchuldige Achtung aus den Augen ſezte: ein Got—
tesverachter.

V. 24. Das heißt: dadurch, dak ihr eurer
richtigern Reliqgionserkenntniß nicht gemaß lebt, und

Gottes, euch wohl bekannte, Vorſchriſten nicht befolgt,
dadurch bekommen die Heiden von dieſer eurer Re—
ligion ſelbſt keine gute Jdee: ſie ſchlußen von euch
auf eure Religion zuruk, απὸ halten ſie ἐάν εἶπε un—
nutze Erkenntniß, die kein beßeres Leben bewirkt.

V. 25. Hier ſteht Beſchneidung ſtatt ὅπ
denthum uberhaupt; in der Folge aber πὸ ἀκροίθυςια
und περιτομὴ οἷς Abſtrakre auſtatt δὲν Konkreten.

V. 26. Sollte ihm angerechnet wer—
den. Das heißt  ſollte er δὰ nicht auf [πὸ Vor—

Jtheile rechnen konnen, die der Jude nur allein zu
genußen glaubt?

V. 22, Audre Ausleger ziehen das ἐκ Ouos-
ὡς zu vouor τελασᾳᾷ und uberſetzen; der heide, der
nach bloßen LTaturgeſetzen, jene Vorſchriften er
fullt. Aber dieß ſcheint dem Sprachgebrauche zu—
wider zu ſein, da jene Worte zwiſchen dem Artikel
7 παν zwiſchen ſeinen Subſtantive ἀκροβυςία ſtehen.

Κρινεῖν heißt nicht nur verdammen, hart
beurtheilen, ſondern auch: Gelegenheit dazu aeben,
die Urſach davon werden, daß andre verurtheilt
werden; beſchamen, wider jemand. zeugen, gegen
jemand auftreten. Math. 12, 27. 4i.

Kapitel 3.
DV. 2. as Ἐπιτευϑηήσαν uberſetzen die mei

ſten Ausleger: die gottliche Offenbahrung iſt ih
nen anvertrauet worden. Aber hiemit beantwor—
tete ja Paulus jenen, Einwurf nicht. Er ſollte ja
den Nutzen dieſer Offenbahrung oder der Beſchnei.
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dung angeken. Auch weiß maun nicht recht, wie
das Folgende auf dieſe Erklarung paßt. ΤΠισενεὶν
τῶ τί heißt auch oft jemanden etroas beſiati—
gen. 2 Theß. τ, τὸ,

V. 4. λόγο ſind [ὁ wohl Verheißungen als
auch, beſonders wegen V. 6. Drohungen.

.V. G. Einige Ausleger nehmen hier εἶπε An—
ſpielung auf die Worte Abrahams an: (νι Moſ. 18.
25.) du, der du aller Welt Richter biſt, wirſt ja ſo
nicht richten. Es ſcheint vielmehr der Apoſtel wie—
der auf V. a. zu ſehen, wo ernvon Gottes Gerech
tigkeit rebete, und εὐ nimmt wohl das Wort ἸΚρινειν
mit einem aewißen Nachdrucke. Er,will ſagen: wenn
Gott nicht das boſe Verhalten der Menſchen ſtraſte,
wo bliebe dann ſeine Gerechtigkeit, von der ich oben
eine Stelle anſuhrte?

V. 8. Maan ergunze hinter καὶ μὴ das Wort
γενοιτο, wie V. 4. und 6. und allesvwird deutlich.

ὧν iſt dat Neutrum, und geht nicht auf das
nachſtvorhergehende ἄγαϑα, ſondern auf das entfern

tere καμος

V. 9. Um den Aproſtel mit V. τὸ und 2. ſich
nicht widerſprechen zu laüen, verbinde ἰῷ das τι ἂν
τ προεχόμεϑα, und überſetze nicht, wie andre:
baben wir nun wohl noch einen Vorzug?

V. 10. fgl. Wenn man den 14 Pſalm lie
ſet, ſo findet man, daß daſelbſt nicht die Rede von
allen Juden iſt, ſondern nur von Davids Keinden,
von gewaltſamen Unterdruckern des Volks. Von der
Erbſunde mogte hier wohl kein Unbefangener eine
Spur finden, δα ja nur außerſt grobe Ver brechen
erwahnt werden.

V. 13. Das offne Grab iſt ein Bild eines
offenbehren Schadens. Jerem,. Φ, τό, So oſt
ſie ihren Mund aufthun, trachten ſie, andre zu ver
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ſchlingen, ihnen zu ſchaden. Dies iſt die Meinung
des Dichters.

V. 20. Uerer dieſe Stelle iſt viel, ſehr υἱεῖ
geſtritten. Eey2 τὸ vous {πὸ nicht uberhaupt recht
ſchaffne, dem Willen Gottes gemaße Handlungen,
ſondern Handlungen, δε dem, den Juden geoffen—
bahrten, Geſetze gemaß ſind, wie [ὅση Kap. ᾧ, 14.
15. Noues hieß ja in dem Vorhergehenden immer,
und erſt noch V. 19. das geoffenbahrte Geſez der
Juden. Einige neuere Auslegzer wollen unter
εὐγα τὰ νομδ die levitiſchen Carimonien verſtehen,
aber δὰ kommt δὲν 21. Vers ins Gedrange. Der
Apoſtel ſpricht nicht allen guten Handlungen, ſelbſt
nicht der Erfullung der Vorſchriften des molaiſchen
Geſetzes, allen Werth, alle Belohnung ab, ſondern
er ſagt nur, daß ſie nicht die Urſach ſind, auch nicht
ſein konnen, warum Gott uns begnadigt, und als
Schuldloſe behandelt; denn kein Menſch iſt ja ganz
rein von Dunden.

V. 23. δοξα τὰ Oex mogte wohl nicht Ruhm
vor Gott, Cugend bedeuten. Rom. 2, 7. ſtand
δοξα in demſelben Sinne, τοῖς hier: εὖ hieß die Be
lohnung, die der Menſch von Gott zu erwarten hat,
wenn er recht thut.

V. 25. 26. Hier ſind in den gewohnlichen
Ausgaben die Verſe außerſt unzweckmaßig abgetheilt.
Ὃν -ἰλαφηριον gehort πο unmittelbar zu dem 24.
Verſe; δια- uurui iſt εἶπ zweiter Satz, der von
δικαιεμεένοι abhangt und kann von dem Vorigen durch
ein Kolon getrennt werden. Ἐν τῇ avoxn του Osou
gehort wieder zu dem unmittelbar vorhergehenden im
25. Verſe, und das folgende στρὸς ενδειξιν bis καίρω
(ἀπε mit dem εἰς ἐνδειξεν im ας. Verſe parallel.
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Kapitel 4.νι μον

V. 1. κατα σαρκα. (ſ. die Anmerk. bei Kap.
1, 3. Σιγρξὺ kann man hier entweder ſo erklaren daß
es alles das anzeigt, was auſſerlich iſt, oder geſchieht,
und dann ſieht der Apoſtel auf die Beſchneidung;
oder ſo, daß es etwas Unvollkommenes anzeigt,
und dann verſteht der Apoſtel darunter δίε noch im
mer unvollkommene Religion Abrahams im Gegen—
ſatz der chriſtlichen, um ſo mehr, da dieſe letztere
ſo ſehr oft in N. T. und, beſonders im τὶ εἴς an
die Romer πνεῦμα heißt, welches dem σὰρξ immer
encgenengeſezt wird. Der Apoſtel erklart ſich durch
das im 2 Verſe folgende ἐξ ἐργων ſelbſt.

V. 2. Jch ſfolge hier dem Herrn Dr. Sem
ler, nur daß ich das πρὸς πὸν Osov etwas anders
erklare. Herr Dr. Semler ſetzt hinter καυχήμοι
ein Puunkt, ſieht das folgende gleichſam als εἶπε Be—
antwortung des Cinwurfs an, und giebt das προς’
σον (ϑεον durch per Deum immortalem! als einen
Schwur. Jndeßen hat man dieſes leztere nicht no
thig: man kann von neuem erganzen χει καυχήμα,
ſo daß der vpoſtel δεῖ dem erſten ἐχεὶ καυχήμα das
σγρος τὸν Osor ausgelaßen hat, um es nicht noch ein
mal zu wiederholen.

V. 3. Λογιξεσϑαι εἰς δικοαισαυνην, 2wr
p, Pſalm τού, 3. ſteht dem Λογίζεσϑαι ἀμάρ-
τιὰν ſ βὼπ (Pſalm 32, 2 Rom, 4, 8.) entgegen.
Von Gott heißt es: ἐν rechnet die Sunde zu,
wenn er ſie ſtraft; und er rechnet etwas fur Tu
geno απ, wenn er es belohnt: daher heißen beide
Redensarten auch ſtrafen und belohnen.

V τὸ, Der Text muß hier ἐπ εἶπεν bloßen
Ueberſetzung nothwendig dunkel bleiben. Wir haben
in unſerer teutſchen Sprache kein Wort, das die
beiden Begriffe, die in der Folge mit dem Worte
Vater bezeichnet werden, ausdruktte. Jemandes
Vater ſein heißt nach dem hebraiſchen Sprachge—

hrauche



branche nicht nur jemanden erzeungt haben, ſondern
auch ihm zum Muſter, ihm zum Beiſpiel dienen.
Abraham heißt hier der Vater vieler in zweierlei
Rukſicht, als Beiſpiel ſeines Vertrauens auf Gott,
und als Beiſpiel der dafur erlangten Belohnung.

V 1z3. Wenn ich nur irgend verſtandlich
werden wollte, ſo konnte ich hier ohumoglich blos
uberſehen, ich mußte nothwendig umſchreiben, und
etwas hinzuſetzen, was Paulus, bei ſeiner gedräng—
ten Kurze, hier weglaßt. Das Subjekt des Satzes
liegt in ἡ eræayy πόσο, Hinter δια
νομοῦ erganze man ἐγένετο. Σπερμα ſind nicht die
leibliche Nachkommen Abrahams, ſondern ſ. V. 11.)
ſolche Menſchen, die Abrahams Beilpiele folgen,
und ihm auch in der Belohnung ahnlich werden.
Unter κόσμος, welches Wort hier viele Schwurig—
keiten macht, haben einige οἷν Seligkeit, andre Pa—
μι ina verſtanden, aber heides iſt unerweislich.
Es fragt ſich nnr: von welcher Verheißung redet
hier Paulus? Sicher von der, die er V 17, an
fuhrt, wo Abraham ein Vater vieler Volker, alſo
nicht blos ein Vater der Juden genannt wird.
Kosdou kann hier alſo [ἦτ πολλὼν sdrior ſtehen,
wie dies oft mit Aocuoe δὲν Fall iſt. Rangoroucy
ξιναι του κοσμου ware dann: υἱεῖς Votker zu tei—
nen Kindern bekommen, vieler Volker Muſter wer—
den Jn den Worten an und fur ſich liegt dieß frei—
lich nicht, aber ob dieſe Erklarung nicht dem Zu—
ſammenhange gemaß iſt? Wenn man weiß, daß
κλχρονεμρς nicht blos ein Erbe, ſondern jeder heißt,
der etwas erlangt, ſo wird der Sinn etwas
leichter.

Nun aber entſteht hier eine neue Schwierig—
keit. Der Apoſtel redet von einer Berheißung, die
ſowohl dein Abraham, als denen, die ſich ihm zum
Muſter nehmen, gegeben iſt. Jn dem Text wird
aber nur diejenige erwahnt, δὶς Avraham erhielt,
namlich die, εἰ ſolle ein Muſter werden vn ler Vol
ker. Hieraus laßt ſich aber die andre Verheißung

leicht
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leicht kergauzen; es iſt die: daß Abrahams Kinder,
d. h. diejenigen, die, wie er, ihr Vertrauen auf
Gott ſetzen, ihn zum Muſter haben, auch τοῖς, εν
begluckt werden ſollen. Jch verdante dieſe απ
δὲ, außerſt ſcharffinnige Erklarung dem wurdigen
ὧν, Voßelt in Halle, dem ich hier, bei dieſer ſich.
mir darbietenden Gelegenheit, ſo unſtattheft ſie auch
immer ſein mag, offentlich meinen Dankt χοῦς fur
die Anleitung, δὲς er mir gab, die heiligen ὦν
ſteller [Ὁ zu verſtehen und (Ὁ zu erkläaren, wie ſie
erklart werden mußen. Ware hier der Ort dazu,
gern verweilte ich mich bei dieſer ſußen Pflicht der
Dankbarkeit langer.

V. 14. 15. Das dreimalige γάρ in dieſen
Verſen zeigt Beweiſe des vorher angefuhrten Satzes
ἀπ. Der folgende τό, Vers ſteht mit dem drei
zehnten in unmittelbarer Verbindung.

V. 15. Wo jemand kein Geſetz bekommen
hat, da kann dieſes Geſez auch nicht ubertreten
werden, und folglich auch keine Strafe ſtatt finden;
dit Heiden konnen alſo Gott deswegen nicht weni
ger angenehm ſein, weil ſie das moſaiſche Geſtz
nicht beobachten, denn ſie kennen εὖ ja nicht.

V. 17. gleichſam Erſtorbenen. Dieſe Er
klarung rechtfertigt ſich durch V. τῷ, Abraham
glaubte nicht, daß Gott den Jſaak von den Todten
erwecken, ſondern daß ἐν ihm, dem Abraham ſelbſt,
noch in ſeinem Alter Kraft geben konne, Kinder zu
zeugen.

Kapitel 5.
V. τὸ er Appoſtel erklart ſich V. οἱ ſelbſt,

was εὖ durch den Frieden bei Gott verſteht. Was
dort heißt σωϑησομεϑα αὐτο τῆς ὑργης,, das heißt
hier ἔχομεν ἐϊβηρὴν προς τὸν θέον,

V. 34
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V. 2. Die ΧΚαρις, von δὲν Paulus hier τὸς

δεῖ, iſt das, was er ſonſt δικαιοσυνὴ nennt.
ΡῚ

V. ς, Das Wort ausſchutten braucht die
heilige Schriſt oft von dem, was uns reichlich mit—

getheilt wird. Ap. Geſch.2, i7. 18. Der Zuſaz:
in unſre Herzen zeigt eine vollige Ueberzeugung und

Gewißheit an. Jch glaube zwar, daß δεῖ Apo—
{εἰ δεῖ πνευμα ἀγίον an das Chriſtenthum dachte,
aber εὖ dachte ſich doch wohl nicht bloße Belehrung
durch daſſelbe, ſondern, δα man ihm wohl nicht von
den gewohnlichen judiſchen Meinungen (ſ. δὲς An
mert. δεῖ Kap. 1,4) frei ſprechen kann, er dachte
ſich zugleich dabei eine unmittelbare Dazwiſchenkunft
Gottes, oder ſeines Geiſtes. Jch habe ἐπ der Ueber—
ſetzung beides auszudrucken geſucht.

V. 7. Der Apoſtel will die Große δεῖ gott
lichen Liebe gegen uns ins Licht ſetzen, und braucht
εἶπ in δὸς Thit ſehr paſſendes Argument. Er un—
terſcheidet zwiſchen einem Menſchen, der nur δρκαιος,
απὸ zwiſchen einem, δὲν auch ἀγαϑὸς iſt. Eine
Scelle aus Οἷς, de offie. 2, τς. kann hier Kommen
tar ſein.: Dort heißt es: δὶ vir bonus eſt is, qui
prodeſt, quibus poteſt, nocet nemini, recte uſtum
virum, bonum non [δεῖς reperies Der Vir iuſtus
iſt der, der keinen Menſchen beleidigt, aber der vir
bonus thut noch etwas mehr: εὐ ſchadet nicht nur
niemanden, er ſucht auch ſo vielen Gutes zu thun,
ais er kann.

V. το. Wenn man dieſen Vers mit dem
neunten vergleicht, wo dieſelben Beariffe, nur an
dre Worte vorkommen, ſo wird man ſinden, daß
der Apoſtel die Ausdrucke καταλλαττεσϑαι und δὲ-
καιδσϑαι als qleichbedeutend gebraucht ζωη iſt
die Auferſtehung Chriſti, wo urch Gott Chri lum noch
mehr, als bisher durch ſeine von ihm ſeldſt verrich
teten Wunder, als ſeinen Liebling erklart hat, dem
zu Liebe, nach Vorſtellung des Apoſtels, er uns auch
gewiß als Schuldloſe behandeln wird.

V. 12.



V. 12. fgl. Man hat lange an dieſer Stelle
gekunſtelt, um die Jmputation der adamitiſchen
Sunde heraus zu exegiſiren: aber Paulus war aus
der Schule der Phariſaer, und hatte alſo auch jene
judiſch:-phariſeiſche Meinung von der Jmputation.
Er argumentirt ſo: ſo wie alle Menſchen von Gott
als Strafwurdige angeſehen werden, und dieſe all—
gemeine Strafwurdigkeit von δὲν erſten Verſundit
gung eines Einzigen Menſchen herruhrt; eben ſo
beruhet auch auf Einem Menſchen, auf Chriſto, eine
große Wohlthat, die uns Gott erzeigt.  Sargroe
ἐξ der naturliche Tod, welches αἰ der Anſpielung
auf 1 Moſ. 2. 3. unwiderleglich gewiß iſt. EO ὦ
heißt weil, 2 Kor. 5, 4. Phil. 3, 1... ἀμάρτανειν
hier nicht ſundigen, ſondern als Sunder angeſehen
werden, τοῖς in mehrern Stellen des A. T. z. B.
1Moſ. 473,9. 44, 32. Paulus wiederholt εὖ immer,
daß, wenn wir mit dem Tode beſtraft werden, oder
vielmehr, da dieß bei uns nicht Straft ſein kann,
wenn wir ſterben, daß dieß bloß in der Einen Sun
de Adams lage.

V. 16. Es iſt im Anfange dieſes Verſes eine
doppelte Ellipſe. Hinter ἀμαρτησαντος eraunze
man παράπτωμα, und hinter τὸ δωρημα das Wort
ἔχει, Roſenmuller.

V. 17. Lwn ſteht dem ϑανατος entgegen,
welches vorher δίς Sterblichkeit der Menſchen hieß;
ζιὴ muß alſo Wiederanflebung ſein, Seelenun
ſterblichkeit, glukliches Lehen nach dem Tode, wel—
ches dem leiblichen Tode die Bitterkeit nimmt, und
uns gleichſam die Herrſchaft uber ihn giebt.

V. 18. Hier laßt der Apoſtel abermals in
beyden Satzen des Verſes ſowohi das Subjekt, αἱ
das Pradikat weg: im erſten, πρίμὼ und διηλῦδο,
im zweiten χαρίσμα und γλε.

V. 20, uberzeugt wurden. Es iſt ein ge
wohnlicher Hebraismus, daß man von einer Sache,

die
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die man (ἀν etwas erkennt, ſugt: ſie ſei wirklich
ὡμαρτια πλεονάζει, οἷς Sunde wird in ihren ſchreck
lichen Folgen hinlanglich erkannt. Rom. 2, 4. 7.
Luc. 1, 46.

J

Kapitel 6.
ζωV 2. Fer Appſtel ſieht hier auf die Sun—

denentſagung in der Taufe.

V. J. Auf Chriſti Tod getauft werden,
konnte heißen: durch die Taufe offentlich bekennen,
daß Chriſtus fur uns geſtorben ſei, und ſo wird es
auch haufig erklartt. Aber von dem Glauben an Chri—
ſti Hinrichtung iſt ἐπὶ ganzen Zuſammenhange— nicht
die Rede, ſondern von unſerer Sundenabſterbung
als einer Aehnlichkeit mit Chriſto, einer Aehnlich—
keit, die uns freilich ſehr weit hergeholt ſcheinen

„muß ἰε liegt in dem Worte ſterben. Chriſtus
ſtarb eigentlich, und wir ſollen uneigentlich der
Sunde abſterben.

V 4. Ein außerſt ſchwer zu uberſetzenderVers. Die Analogieen ſind gar zu kühn; wir finden

in unſrer Sprache nichts Aehnliches. Der Apoſtel
ſieht die Taufe als ein Bild vom Begrabniße Chri—
ſti an. Denken wir hier an unſre jetzige Taufe, ſo
iſt es ſchwer, hier eine Aehnlichkeit zu finden; aber
da damals die Tauflinge untergetaucht wurden, auf

dieſe Weiſe eine kurze Zeit verſchwanden, und dann
wieder als Chriſten zu einem ganz neuen Leben θεῖε
vorkamen: ſo konnte ſreilich hierin Paulus eine Aehn
lichkeit mit Chriſto finden Er ward begraben, ver—
ſchwand ſo auf eine Zeit lang, und ſtand endlich zu
einem weit vollkommnern Leben auf.

V. 6, συμῷφυτον, nicht eingepflanzt, inſi-
tum, ſondern das, was mit etwas anderm zugleich
gepflanzt und aufgewachſen, ihm folglich in einiger
Ruckſicht ahnlich iſt.

Brief a. δὲ Römer. F V. 11.
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V. 6. συνεςαυρωθη, Das Praeteritum ſteht

hier anſtatt des Futuri.

V. τα, Ἐν χρίζω giebt Herr Roſenmuller ad
exemplum Chriſti απὸ ἐσ ſtande aisdann fur das bisher
gebrauchte σὺν; doch ſcheint mir dieſe plozliche Um
tauſchung etwas hert. Εν hat hier vielleicht ſeine
gewohnliche Bedeutung, wenn es mit Φρίξῳ ver
bunoen wird, und der Sinn ware: Chriſtus ver
leihet euch hiezu ſeinen Beiſtand.

V./12. Meine Ueberſetzung des σωμῶ, und
der V. 13. erwahnten usnn wird ſich unten recht—
fFertigen. Kap. 8, 11. 7, 5J. 23. Schon im Gten
Verſe dieſes Kap. konnte σώμα nicht gut der natur—

liche Leib ſein.
V. 13. Sinnliche Neigungen konnen auch,

wenn ſie gut geleitet werden, ſehr nuzlich werden.

V. 14. Das Futurum muß hier als Kon—
junktiv uberſetzt werden, wie ſchon in einigen der
vorhergehenden Verſen. Aus Kap. 7, 5. 6. erhalt
dieſer Vers mehr Licht.

V. 21. Unter καρῆος verſteht man gewohn
lich eben das, was man nachher unter τέλος ver
ſteht. Aber der Apoſtel unterſcheidet beides deutlich.
Den Tod, das Unglück, giebt er Τὰς den Lohn
(τελος) der μαρπὼν an, deren ſie ſich ſchamen πὺξ,
ſen. Der Apoſtel will ſo viel ſagen: οἷς Folgen da
τοῦ, δαβ ihr δὲς Tugend nicht achtetet, waren
boſe Zandlungen, δὲς euch nicht zur Ehre gereich
ten, ſondern euch unglucklich machten.

Kapitel 7.
Νὰ ὉV. 1. Die Harte ware zu groß, wenn man

κι ανϑρωπὲ zu κυριευδι zoge, und es von der Ehe—
frau verſtande, und wenn man bei ἐφ᾽ ὅσον χρονον

Ln
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ζη von neuem ἀνϑρωπὸς erganzte, und darunter
den Ehemann verſtande Beßer alſo, man verbin—
δεῖ τὸν ἄνϑρῥωπου mit ὁ νόμος.

V. 5. Σαρξ (liehe die Anmerk. bei Kap.
1, 3.) erklart ſich durch den Anfang des folgenden
Verſes: es iſt der unvollkommene Zuſtand der Ju—
den unter dem moſaiſchen Geſetze. Τὰ μέλῃ, die

SGilunlichkeit.

V. 7. Man muß hier ſowohl das ὀυκ ἐγνὼν
αἴδιδαθ οὐκ ἡδεν mit einem Nachdrucke nehmen:
(der Apoſtel erklart ſich V. 13. ſelbſt,) freilich konn—
τε man wohl, ehe man Geſetze hatte, boſe Begier
den haben, ſundliche Handlungen veruhen, nur auf—
merkſam war man noch nicht darauf gemacht, man
kannte beide noch nicht in ihren ubeln Folgen.

V. 8. Nach dem bekannten Ausſpruche: ni.
timur in veritum; video meliora proboquè, deterio-
ra ſequor.

V. τς γινωσκῶ, Die Zeitworter, die ein
erkennen anzeigen, haben bei den Hebraern oft die
Bedeutung deßen, was aus der Erkenntniß folgt,
z. B. billigen, wie hier, und Hoſ. 8, 4. Matth.
7, 23»

V. a1. δῷ kann hier nicht, wie Herr
Fuchs und andre Ausleger die Bedeutung des Wor
tes νομὸς verandern, und darunter einen innern
Trieb zum Verbotenen verſtehen. Jch laße ihm ſei
ne vorige Bedeutung, wo es das gottliche Geſez
anzeigte, erganze hinter νόμον aus dem Folgenden:
ἔμοι πιαραμείσϑαι, und uäberſete: ἰῷ finde, daß ἰῷ
das Geſez vor Augen habe, daß ich das Geſez gern
beobachten mogte.

V. 24. δῷ habe wohl kaum nothig, hiermeine Ueberſetzung des σωμὰ τὸν ϑανατὰ zu ver
theidigen, da der ganze Zuſammenhang dafur ſpricht.
Paulus redete vorher von dem Hange zur Sunde,

F 2 der
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der das Ungluck der Menſchen befordert, und hievon
wunſcht er, befreiet zu werden. Wie ſollte er ſich
hier ſo plozlich den Tod wunſchen? Ueberdem hieß
Savoree im Vorhergehenden nicht δὲς Tod, die
Sterblichkeit, ſondern das Ungluck. Und wegen
des σωμα beziehe ich mich αὐ Kap. 6, 12. und mei
ne Anmerkung bei dieſer Stelle.

V. 25. Siehe die Anmerk. bei Kap. 1, 8.
J

Kapitel 8.
SV. 2. Jpricht mich frei. Jch werde nam

lich durch die Lehren des Chriſtenthums in den Stand
geſezt; der Sinnlichkeit entgegen kampfen δὰ konnen.

V. 3. To γαρ ἀδυνατον ſtatt δια τὸ γὰρἀδυνατον, Ἔν οἱ, (ἴτε «Φ᾽ ὦ Rm. ς, 12.) weil.
Das moſaiſche Geſez konnte deswegen δὲν S innlich—
keit nicht ſteuern, weil ſinnliche Begierden durch ein
bloßes Verbot ſich nicht unterdrucken laßen. Jm
vorigen ſiebenten Kapitel hatte dieſes der Apoſtel
weiter ausgefuhrt.

V. ς, 6. Jch beziehe mich δεῖ dem Worte
σινευμὰ auf meine Anmerk. bei Kap. 1, 4. Die
Rede iſt immer vom Chriſtenthume.

7. Kann es aber auch nicht. Einem Men
ſchen, der immer nur der Sinnlichkeit folgt, wird
es endlich ganz ohnmoglich, dem gottlichen Geſetze
zu folgen. Erdwill dem gottlichen Grſetze nicht ge—
maß handeln, und kann es daher auch endlich gar
nicht mehr, weil er allen Geſchmack daran verliehrt.

V. 10. 11. Dieſe Verſe konnen abermals
nicht, ohne einem Mißverſtande Raum zu geben,
durch εἶπε bloße Ueberſetzung deutlich werden. Toue
hieß im ganzen Kontexte nicht der Leib, ſondern
die Sinnlichkeit, und wenn vom Tode die Rede war,

ſo
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ſo zeigte dieß Ungluck an. Beide Begriffe kommen
hier wieder vor, und ich habe mich durch eine kurze
Umſchreibung deutlich zu machen geſucht. Wenn
man beweiſen konnte, daß vengoe ſterblich hieße,
ſo konnte auch folgendes der Sinn ſein: unſer Leib
bleibt zwar immer ſterblich, indeßen das iſt eine
naturliche Folge der Sunde. Fur jene Erklarung
aber ſpricht der Zuſammenhang. Ueberdem nimmt
man den zehnten Vers uneigentlich, ſo muß maun
auch den elften ſo nehmen.

V. τς, Bei δὲ! πάλιν ſieht δὲν Apoſtel auf
das Judenthum. Die Juden aber kannten Gott
nicht als Vater, ſondern furchteten ihn als Herrſcher.

V. 17. Alles iſt hier bildlich, ἀπὸ hat [εἰς
nen Grund darin, daß der Apoſtel die wahren θεία
ſten vorher Kinder Gottes genannt hatte. Der
Apoſtel will ſagen: Chriſtus war Gottes Sohn,
und dbeerbte Gott gleichſam, indem er von ihm zum
Theilnehmer an ſeiner gottlichen Gluckſeligkeit ge—
macht wurde: wir ſind aber auch Kinder Gottes,
und konnen daher auf εἶπ gleiches Erbtheil rechnen.
Leiden wir, wie Chriſtus litt, um ſeiner Lehre οἱ
len, ſo werden wir auch ſo herrlich, wie er, belohnt
werden.

V. τὸ, Jch verſtehe dieſe Stelle von dem
Glucke der Chriſten nach dem Tode, und erklare
Ariccie, τοῖς ſchon die altern Ausleger von δὲν σαι
zen, wenigſtens belebten Schopfung. Proſopoien
ſind ſonſt bei Paulo nichts ſeltenes; uberdem zeugt
der ganze Ausdruck und der Ton, in dem er ſpricht,
daß ihn der Gedanke an jenes Gluck in Begeiſterung
verſezt hat. Hiezu kommt noch das, daß ſich die
Juden jene zweite Lebeneperiode bei weitem verſcho—
nerter dachten, als die jetzige, und zwar nicht blos
ἐμ Rukſicht vernunftiger Weſen, fondern in Rukſicht
der ganzen Schopfung. Mit einem Worte: ſie dach
τα ſich darunter die Wiederkehr des goldenen Welt
alters. Jeſ. 65. 66.

V. 26. 863
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B. 26. Unmoglich kann rveuuæ hier εἰπὲ
Perſon in der Gottheit ſein. Wie konnte Gott
ſelbſt fur uns bei ſich bitten? Es iſt, wie im aanzen
Kapitel, das Chriſtenthum. Von dieſem wird geſagt,
daß es fur uns bitte, indem Gott um dieſes Chriſten—
thumswillen uns von unſerm Elende befreien will.
Man hat mehrere ahnliche Redensarten z. B. Jak. δ,
4. 5. der den Arbeitern geſchmalerte Lohn ſchreiet zu
Gott; τοῦ, 4, ἰὸ, θείς Blut ſchreiet zu Gott;
Hebr 12, 24. Chriſti Blut ſpricht fur uns. Alle
dieſe Zeitworter werden gebraucht von Dingen, wo
durch Gott bewogen wird, etwgs zu thun.
λάλαλητοι ςενάγμοι entweder unausgeſprochene
Gehete, oder vielleicht noch beßer, wie τ θεῖς. 2,
4. (λογικὸν γαλα) Gehete im uneigentlichen Sin:
ne: denn das Chriſtenthum kann nicht beten.

Kapitel 9.
4CDaß in dieſem Rapitel gar nicht die Rede {εἰ von

der Seligkeit, ſondern von äußern Vorzuaen,
fallt in die Augen. Die Lehre von der Gna
denwahl kann alſo aus dieſer Stelle nicht δὲν
ſtatigt werden.)

c ΞΕV. τ. «δ ſchluße die Parentheſe, die in den
gewohnlichen Aucaaben erſt mit ἁγίῳ ſich endigt,
ſchon hinter συνειδήσεως μου, und verbinde das
folgende ἐν στιευμχτι ἄγίὼω mit dem vorhergehenden
ov Φευδομαι, ſo daß εὖ ganz δὲν vorigen feierlichen
Schwurſormel: ἐληϑείαν λθγω δν χρίξω entſpricht.

V. 3. ᾿Αναϑέμα, ὉΠ war 1) alles das,
was zum Tode oder zur Zerſtohrung verurtheilt war,
z. B. Menſchen, Stadte; nachher war es auch
2) die Ausſchlußung aus der judiſchen Gemeine, hier
aber απὸ τοῦ χρίζου, aus der chriſtlichen Kirche.

V. ς. Jch laße mich uber die verſchiedenen
Erklarungen dieſer Stelle nicht ein. Hinter rav-

των



στῶν ſetze ich ein Punkt, und vertehe dies Wort
nicht, wie alle andern mir bekannten Ausleger, im
Neutro, ſondern im Maskulino, von allen Arten
von Menſchen, von Juden ſowohl, als von Heiden,
fur die Chriſtus ſeine neue Religion ſtiftete. Auf dieſen
Saz kommt jaſauch δὲν Apoſtel gleich in der Folge:
warum ſollte er nicht darauf vorbereiten konnen?
Das folgende, iſt οἷς den Jnden gewohnliche Do—
xologie, die den Dank des Apoſtels anzeigt {ἀν jene
den Juden mitgetheilten Vorzuge, und daſur, dbaß
Chriſtus aller Menſchen ſich annehmen will. Hie—
durch ſcheinen mir viele Schwurigkeiten θεῖ dieſer
Stelle gehoben zu ſein.

V. 7. Den Nachkommen Jomaels, auch
eines Sohns vom Abraham, wurde nie der Name
Kinder Abrahams beigelegt.

V. το, Die Juden hatten auf jenes ange
fuhrte; Beiſpiel antworten konnen: jene Abtommlin
ge Abrahams waren zwar van einem Vater aber
nicht von einer Mutter geweſen. Jakob und Eſau
hatten aber beide einerlei Aeltern.

V. χις ὑἱμὰ μεξνὴ heißt eigentlich: wor
aus erhellet, daß der wohlthatige Wille Gottes
Freiheit behalte, namlich, in Austheilung beſon
derer Vorzuge, z. B. des Gluks, zum Volke Got
tes zu gehoren.

V. 15. Paulus beweiſet nach hebraiſcher Art
nicht mit Vernunſtſchlußen, ſondern mit Stellen
aus dem. A. T. οἷς bei den Juden alles galten. Voll
ſolcher, uns freilich auffallender, Beweiſe iſt δὲς
Brief απ οἷς Hebraer, der uberhaupt ganz nach [ἀκ
diſchen Begriffen geformt iſt, und wegen der darin
verbreiteten rabbiniſchen Gelehrſamkeit von den jüdia
ſchen Gelehrten [ἀν das beſte Stuck des N. T. geun
halten wird.

8. 4, V. 22



V. 12. 23. Τὰ σκευὴ δργής und τὰ σμευὴ
eAEorse [πὸ die Menſchen, οἷς Gott ſtrafen oder
die εὐ belohnen will. σκευος wird ofters von Men—
ſchen gebraucht z. B. n Petr. 3, 7. und bei Jeſ. 13.
ς. ſteht σκφυος ganz auf eine ahnliche Art, nur daß
es dort actire, hier aber palire genommen werden
τι.

B. 26. Gott heißt hier der lebendige ἐπὶ
Gegenſaz der Gotzen, die ſonſt in jenem Lande, wo—
von der Prophet redet, angebetet wurden.

V. 27. Paulus wendet das, was Jeſaias
von der Errettung aus dem babyloniſchen Exile ſagt,
auf die Aufnahme in die chriſtliche Kirche an.“

V. 29. Der Apoſtel fuhrt dieſe Stelle an
—zum Beweiſe, daß nicht alle Juden deswegen, weil

ſie Juden ſind, auf Gottes Gnade Anſpruch machen
konnten, welches ein gewohnliches Vorurtheile der
Juden war.

V. 21, Νόμος onegiocuvne ſteht hier in ei—
τ με doppelten Bedeutung. Das erſtemal iſt es δα

moſaiſche Geſez, durch deßen Beobachtung ſich die
Jnuden bei Gott etwas zu verdienen glaubten; das
andere mal die chriſtliche Lehre, die jene Begnadie
gung Gottes bewirkt, von δες in dieſem Briefe [ὁ
haufig die Rede iſt.

Kapitel 10.
J

V. 1. «Ζωτηρίᾳ geht auf die Theilname an
dem Chriſtenthume.

V. 3. Jn dieſem Verſe ſteht das Wort δὲ-
x αἰοσυνὴ in einer zwiefachen Bedeutung, wie Kap.
τς Das erſte und drittemal hat es den, in die
ſem Briefe gewohnlichen Sinn, und zeigt die Be—
handlung der Menſchen als Schuldloſe von Seiten

Got—
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Gottes an; das zweitemal iſt es die Beobachtung
des Geſetzes, Wohlverhalten, Tugend.

.V. 6. 7. Paulus entlehnt blos die Worte,
ohne im geringſten auf die Abſicht zu ſehen, die Mo—
ſes dabei hatte, als er ſie ſchrieb. Moſes redet
dort ausdrucklich von dem durch ihn den Juden ge—
gebenen gottlichen Geſetze, und behauptet, daß es
gar nicht ſchwer ſei, ſich von dem gottlichen Willen
und ſeinen Geſetzen eine Kenntniß zu verſchaffen.
Die Worte, deren ὦ Moſes bedient, wendet Pau—
lus mit einigen Zuſatzen, die aber nicht zur Erkla—
rung ſondern zur Anwendung dienen, auf ſeinen
Fall, auf die Kenntniß und auf die Ueberzeugung
vom Chriſtenthume an. Wenn die odebraer εἶπε
ſehr ſchwurige Sache beſchreiben wollen, ſo verglei—
chen ſie dieſelbe mit dem Hinaufſteigen in den Him—
mel, oder mit dem Herabſteigen zu der Unterwelt.
Anſtatt αἰβυσσος hat der hebraiſche Tert TDd,
das Meer; es iſt aber vollig einerlei, Paulus ec
klart nur das ſchwerere 8 durch ſein αβυσσος.
Die Alten dachten ſich den Eingang ins Todtenreich

jenſeit des Meeres.

V. τῷ. Der Apoſtel meint hier, wie im Vor
hergehenden, die unglaubigen Juden. David νὰν
det in dem angefuhrten Pſalme von der Erkenntniß
Gottes aus der Natur, und Paulus wendet hier
nur wieder, τοῖς vorher, δὲς Worte αὐ die Kennt—
niß des Chriſtenthums an.

V. τῷ, γινωσπειν fann hier unmoglich blos
erkennen heißen: wie paßte ſonſt die Antwort dar—
auf, die der Apoſtel giebt? Es ſteht, wie Kap. 7,
ας, anſtatt: dem, was man erkannt hat, Beifall
geben, daſſelbe billigen, befolgen.

äö— 1

ὡς Kapi
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Kapitet 1
nV. 6. Ἐν, δὲ ἐξ ἐργων---ἐφξιν εργον, Wenn

Paulus dieß wirklich geſchrieben hatte, ſo ware es
εἶπε unleidliche Tautologie: aber es fehlt auch ἐπ
vielen der beſten Handſchriften, Ueberſetzungen und
Kirchenvatern.

V. τὸ, Sinn: WMogen ſie denn bei ihrer
Verblendung bleiben! mogen ſie denn immer unter
dem Joche des moſaiſchen Geſetzes ſeufzen!

V. τς, Con ἐκ νεκρωὼν ſteht hier uneigent
lich, aber wohl nicht von einem glucklichern Zuſtan
de, von einer verſchonernden Umwandlung der gan
zen Natur, wie εὖ einige Ausleger nehmen, ſondern
von dem Glucke, wozu die Heiden durch das Chri
ſtenthum gelangen werden. Die Heiden heißen hier
wegen ihres jetzigen unglucklichen Zuſtandes Codte,
weil ſie keine richtige Religions Erkenntniß haben.

V. 16. Daß ὠγως hier wieder nicht im mo—
raliſchen, ſondern im kirchlichen Sinne ſteht, fallt
in die Augen. ᾿Απαάρχη iſt im Zuſammenhange
eben das, was οἰξὰ ἐπ der Folge iſt. Eigentlich ſind
es die erſten Fruchte, die Gott zum Opfer darge
bracht wurden, und τὸ Ougaua iſt, οἷς Maße, der
Teig, die Speiſe, die daraus bereitet witd Jn
der folgenden Allegorie vergleicht der Apoſtel die
Stammaltern der Juden mit einer Wurzel, das Ju
denthum, das Volk ooottes ſelbſt mit einem guten Oel
hbaum, die Juden mit Zweigen deſſelben, und diejenigen
von ihnen, die das Chriſtenthum nicht annehmen, mit
Zweigen, die abgehauen werden. Das Heidenthum

ſtellt ſich Paulus unter einem wilden Oelbaume vor,
und die Heiden vergleicht εὐ mit einzelnen Zweigen doſ
ſelben; diejenigen unter ihnen, die Chriſten und un
ter das Volk Gottes aufgenommen wurden, denkt
rr ſich als Zweige des wilden Oelbaums, die von
dieſem abgeloſet, und auf den Stamm des guten

ge



gepfropft, δ. h. als Glieder der wahren Kirche auf—
genoimen werden.

V. 18. Du tragſt nicht die Wurzel, die
Wurzel tragt dich, d. h. bedenke, daß die Juden
es ſind, von denen du deine Vorrechte erhalten haſt.
Chriſtus war ſelbſt' εἶα Jude: glaube nicht, daß
es hier umgekehrt der Fall ſei, daß die Juden dei—
netwegen jene Vorzuge erhalten haben ſollten.

V. ἃς, Viele ſuchen ἐπ dieſem Verſe eine
Weiſſagung von einer kunftigen allgemeinen Juden
bekehrung, wozu ſie vielleicht durch das Wort uvgn
οἰον verleitet wurden, worunter ſie ſich etwas ſehr
Wichtiges und Geheimnißvolles dachten. Indeſſen
iſt es bekannt genug, daß μυςηρίον im Neuen Teſt.
das nie heißt, was τοῖν uns unter dem Worte Gehei
mniß denken, ſondern es iſt jede bischer unbekannte,
vielleicht etwas auffallende Sache, Wahrheit oder
Lehre; hier die Wahrheit, daß auch den Juden einſt
noch das Gluck wurde wiederfahren konnen, in δὶς
chriſtliche Kirche aufgenommen zu werden: doch ſollte
dieß nur dann erſt geſchehen, wenn bereits eins
große Menge (σληρώμα εϑνὼν nicht gerade alle)
Heiden zum Chriſtenthume ubergetreten waren. Jn
deſſen ſcheint mir hier Paulus dennoch eine vollige
Aufnume der Juden in die chriſtliche Kirche erwar—
tet zu haben, wenn man es gleich nicht als eine
Weißagung anſehen kann.

B. 29. Haier ſieht der Apoſtel οὐ die Wohl—
that Gottes, nach δεν εὖ die Juden zu ſeinem Lieb—

lingsvolke ernannte, ἀπὸ ihnen verheißen hat, ſſie
nie ganz zu vertilgen. 3z Moſ. 26, 44. Jerem. zo, 11.

V. 41. Jch ſtreiche mit mehrern andern Aus—
legern das Komma hinter enest weg, und verſetze es
hinter ἡπειϑησαν,

V. 21. Tuyndsteiv τινὰ ὑπὸ τι ein He
braismus, απ eine Ueberſetzung δε ὙσΌσι, wenn
os mit dem Soder d konſtruirt wird; es heißt trä—
ἄττα aliquem alicui. Dann heißt εὖ aber auch:
zulafſen, daß jemand in eines andern Gewalt ge

rathte
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rathe. 5Moſ. 232,39, 1Sam. 26, 8. JVoſen
muller.

Kapitel 12.
[λονV. 1. Beaen meiner Ueberſetzung des Wor

tes σωματὰ beziehe ich mich auf meine Amerkung
bei Kap. δ, 12. fal. und auf die daſelbſt citirten Stel—
len. Wollte man eigentliche Leiber darunter verſte—
hen, was ſollte das heißen? und eben ſo wenig
wußte ich einen Sinn zu finden, wenn man es ſtatt
Menſchen uberhaupt name. Goitt ſeie Teigun
ἐπ opfern heißt: ſeiner Neigungen ſo Herr zu werden
ſtreben, daß man ſie dem Willen Gottes gemaß ein
richtet.

V. 3. Πιςιὶς heißt hier nicht Glaube, ſon
dern Gaben, Talente, ſtatt τὸ πὶς ευϑεν ὑμῖν.

V. 6. Man darf bei προφητείω nicht an die
Gabe der Weiſſagung denken, auch uberhaupt nicht
an Wundergaben, wie z. B. an das Talent eines
von Gott Jnſpirirten. Es ſcheint auch wohl
nicht die Gabe geweſen zu ſein, das Volk zu
tehren, Vortrage zu halten; dies heißt in der
Folge διδασκαλία ſondern δα ἐπὶ Zuſammenhan—
ge die Rede von lauter einzelnen Talenten iſt, ſo iſt
es wohl die Gabe der »Schriftauslegung. Jn den
judiſchen Synagogen wurde die heilige Schrift vor—
geleſen ἀπὸ erklart. 2 Moſ. 7, 1. wird Aaron ein
Prophet genannt, weil er ſeines Bruders Moſes
Dollmetſcher ſein ſollte.

V. 7. Diakonen hießen in den erſten chriſt
lichen Gemeinen einige Diener der Kirche, die ſich

mit den außern Umſtanden derſelben beſchaftigten,
ſich der Armen und Kranken annamen, und δίς (δία:
ſammlung und Austheilung der Kollekten beſorgten.
Was vei den Mannsperſonen die Diakonen waren,

das
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das waren δεῖ den Frauen die Dialontßen. Eine
ſolche war Phobe. Kap. 16, 1.

V. 8. Das Wort mnnN hat zwei Haupt
bedeutungen, 0) edle Einfalt, Offenbeit, Gerad—
heit; und 2) Freigebigkeit, Wohlthatigkeit. Jch
habe gegen die meiſten Ausleger die zwe te gewahlt,
weil ſie einen weit ungezwungnern Sinn giebt, als
die erſte, bei der ich mir uberhaupt kaum etwas
denken kann.

V. 9. Das πονηρὸν und ἀγαϑον in dieſem
Verſe und in einigen δὲν folgenden iſt wohl nicht das
moraliſch Boſe nnd moraliſch Gute. Der Apoſtel
redet von Pflichten gegen andre, von allgemeiner
Menſchen ἀπὸ Chriſtenliebe, und verſteht unter je—
nen beiden Ausdrucken das Boſe und das Gute, das
man andern thut. ſiehe V. 21.

V. io. Στοργὴ iſt die Liebe, die in δὲν Na
tur liegt, z. B. Aeltern-Kinder-Gattenliebe; daher
innige, zartliche Liebe ἀπὸ Φιλοςοργος iſt der, der
mit ſolcher zartlichen Liebe liebt.

V. 11. Jch leſe κυρίῳ, weil εὖ wahrſchein
licher iſt, daß die andere Leſeart καίρῳ aus εἶπον
Abbreviatur des κυρίω kann entſtanden ſein, und
weil die Redensart: dem Herrn dienen, zwar ſehr
oft im N. T. vorkommt, nie aber die: der Zeit
dienen. Dieſes ließe ſich freilich auch erklaren, und
es gabe einen ſehr guten Sinn; es konnte heißen;
nemt bei allen euren Handlungen der Zeitumſtande
wahr, duldet das, was euch die Zeit auferlegt, oder
ſucht ſchickliche Gelegenheiten zu Ausbreitung, der
Lehre des Chriſtenthums. Bei meiner gegebenen
Ueberſetzung fallt auch der Vorwurf weg, den man
der Leſeart ἰζυρίω gemacht hat, daß ſie namlich εἶπε
ganz allgemeine Pflicht des Chriſten erwahne, da die
andern Satze von ganz beſondern reden.

V. 19.
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V. 19. Aore τοπὸν τὴ βγη. Dieſes uber
ſetzen andre: überlaſſet Gott οἷς Strafe. Auch
dieſes giebt einen guten Sinn.

ΩΣ 20. Seurige Kohlen ſind nach einem
Hebraismus Blitze. Der hebraiſche Dichter ſtellt
ſich Gott im Ungewitter ſo vor, als ſtreue εὐ bei den
Blitzen feurige Kahlen aus. Pſalm 18,9. 132 15.

Dampf ſtieg auf, da er zurnte;
Aus ſeinem Munde flammte verzehrend Feuet,
Und Kohlen von ihm entzundet!

Vor ſeines Angeſichts Glanz zerrißen ſeine
Wolken;Hagel fiel, und feurige Kohlen!

Jehovah donnert' in den Wolken,
Des Hochſten Stimm' erſchallte:
Hagel fiel und feurige Kohlen!
Er warf ſeine Pfeile, ſtreute ſie umher,
Schleuderte Blitze und beflugelte ſie.

Biltze, εἶα Ungewitter auf Jemandes Haupt ſam-—
meln, heißt: ein großes Ungluck uber ihn bringen.

V. 21. Siche die Anmerk. bei V. 9.

Kapitel 18.
a

V. 1. »enter ἐξουσίαι ὑπερεχουσαι verſteht4

δὲν Apoſtel die heidniſche Obtigkeit, die von den
Juden wegen des Druckes gewohnlich ſehr gehaßt
wurde. Dieſe Ermahnung Pauli war, δὰ er! an
Judenchriſten ſchrieb, ſehr nothwendig, beſonders
fur δὲς Juden in Rom, die oft geſtraft wurden, und δὲ:
ren εἶπε große Menge vom Kaiſer Klaudius vertrie—
ben ware

V. 12. Nacht und Linſterniß ſind Bilder
der Unwiſſenheit und Laſterhaftigkeit. Werke der

Fin
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Finſterniß, Handlungen, die aus Mangel richtiger
Erkenntniß begangen werden; Waffen des Kichts,
Grundſatze, die einer beſſern Erkenntniß gemaß
ſind.

V. 14. Jemanden anziehen d. i. jemanden
nachahmen. Petita eſt locutio, ſagt Herr Roſenmul—
ἴεν, ab illis, αἱ ἴῃ theatris aut alib: aliorum perſo.
nam induentes, eorum actiones imitari atque expri-
mere ſtudebant.

Kapitel 14.
v ὁ

V. τς Um das Folgende zu verſtehen, muß
man den hiſtoriſchen Umſtand wißen, der in der er—
ſten chriſtlichen Kirche zu heftigen Streitigkeiten An—
laß gab, und Ap. Gſch. 15. erzahlt wird. Die
Judenchriſten drangen auf Beobachtung des moſai
ſchen Geſetzes, beſonders δὰ Chriſtus es nicht an
gegriffen hatte, und ſelbſt die Apoſtel zugaben, daß
εὖ von Gott herruhre., Ueberdem hieß es von δε
ſem Geſetze: wer nicht alle Worte deſſelben erfullet,
der ſei verflucht. Dies konnten auch die Juden jezt
noch anwenden, und ſie mußten wenigſtens glauben,
den gewißeſten Weg zu wahlen, wenn ſie das mo
ſaiſche Geſez mit dem Chriſtenthume verbanden.
Fat die Heidenchriſten war die Beobachtung dieſes
Geſetzes freilich ein großer Zwang, und ſie entfern—
ten ſich deshalb von den Judenchriſten, beſonders
da auch einige der Apoſtel auf ihrer Seite waren.
Panlus empfiehlt ſehr weislich die goldene Mittel—
ſtraße, und rath allgemeine Duldſamkeit an.

Der Apoſtel erklart durch ein angefuhrtes Bei
ſpiel V. 2. was εὐ unter σίςις unerſtehe; es iſt nicht
Glaube, ſondern die Erkenntniß vom Recht und
Uunrecht, vom Erlaubten und Unerlaubten, das, was
τοῖν Gewißen nennen. Ciner der ſchwach iſt in
Rukſicht dieſes Gewißens heißt der, δὲν vieles zu

thun
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thun fur unerlaubt halt, was an ſich unſchuldig und
erlaubt iſt, mit einem Worte: der ein angſtliches
Gewißen hat. Διχκρισις ſteht mit einem Nachdru
cke: gehaßige Beurtheilung.

1

V. 4. Stehen und fallen ſind gerichtliche
Redensarten. Jenes heißt: losgelprochen, fur απὸ
ſchuldig erkannt, dieſes verurtheilt, fur ſchuldig
erklart werden. Pſalm τ, 5. Der Apuoſtel υεῦς
gleicht Gott mit einem Hausvater, der die Abſicht
ſeiner Bedienten bei ihrem Betragen kennt, und ſie
darnach beurtheilen wird.

V. 9. Alles dieſes, was der Apoſtel in die
ſem und den vorhergehenden Verſen ſagte, fuhrt
εἰ deswegen an, um zu beweiſen, daß das Urtheil
von ſolchen Handlungen, die religioſe Gegenſtande
und Gegenſtande des Gewißens betreffen, z. B die
Wahl der Speiſen, nicht den Menſchen, ſondern
Gott zukomme, auf den ſich ja alle Religion bezieht,
beſonders δὰ ein jeder [εἶπε religiolen Handlungen,
nach ſeinen Begriffen von Gott, fur Pflicht halt,
die er Gotte ſchuldig zu ſein glaubt.

V. 11. Der Apoſtel wendet das, mas in
der angefuhrten Stelle von Gotte geſagt iſt, auf
Chriſtum an.

Φ5, τς,. λυπεῖται, Hier ſteht das Conſe—
quens pro antecedente, betrubt, gekrankt werden
ſtatt zu εἶπον Handlung verleitet werden, die πα:
her gereuet, Betrubniß verurſaat Das Wort
απολλὺς in δεν Folge rechtfertigt dieſe Erklarung,

V. τό, ᾿Αγαϑὸον iſt wohl uicht uberhaupt
die chriſtliche Religion, ſondern, da der Apoſtel
bisher zu denen redete, δίς aufgeklartere Religions—
begriffe hatten, als die Judenchriſten, und er ihre
Vorzuge erwähnt, ſo ſcheint εὐ die reinern Begriffe
anzuzeigen, die jene uber δίς Beobachtung oder

8 Nichtbeohachtung des moſaiſchen Geſetzes hatten.

V. 17.



V. 17 Meine Ueberſetzung des Wortes χα-
θὰ ſcheint mir die einzige wahie zu ſein, δὰ der
Apoſtel vorher von chriſtlichen Tugenden redete.
Daß δικαιοσύνη und εἰρη nicht etwas bezeichnen,
was Gott uns durch das Chriſtenthum gewahrt,
ſon dern etwas, was das Chriſtenthum von uuns for—
dert, erhellet gleich aus dem folgenden Verſe, wo
εὖ heißt: wer ſo, durch dieſe δικαίοσυνη und εἰρηνη,
Chriſtum verehrt. Schwarmer haben dieſe Stelle
ſehr gemißbraucht.

V. 20. Werk Gottes iſt hier wohl die
chriſtliche Kirche, die durch ſolche Streitigkeiten und
Spaltungen ſehr beunruhigt, ihrem Untergange nahe
gebracht werden kann. Andre verſtehen darunter eit
nen Chriſten mit einem angſtlichen Gewißen.

V. 23. Jch ſchube hinter dieſen Vers die
Schlußformel ein, die in den gewohnlichen Ausga—
ben hinter dem τό, Kap. 25 —27. ſteht, und ſchluße
mit dem 1aten Kap. den eigentlichen Vrief des Apo
ſtels. Die beiden folgenden Kapitel ſcheinen zwei
Nachſchriften zu ſein, die der Apoſtel bei mehrerer
Muße noch hinzufugte. Die vorzuglichſten
Handſchriften, Ueberſetzer und Kirchenwater leſen jene
drei Verſe hinter Kap. 14. Ueberdem ſchickt ſich
dieſe Schlußformel gar nicht an das Ende des 16
Kapitels, δα ſie ſich an ihrer, ihr eigentlich zukom
menden Stelle recht aut erklären laßt. Dort, Kap.
16. iſt der Schluß ſchon formlich geendigt.

V. ας, Unter prophetiſchen Schriften
kann ich nicht die Schriften des A. T. verſtehen.
Wie konnte δα der Apoſtel ſagen: νυν Φανερωϑεν-
τος Daß einige Ausleger das διὰ anſtatt κατὰ
verſtehen, und es erklaren: accommodata δὰ pro-
phetarum oracula, ſcheint mir wirklich etwas hart.
Propbetiſche Schriften ſind ja nicht gerade Schrif—
ten, die Weißagungen enthalten, ſondern uberhaupt
belehrende Schriften. (ſ. die Anmerk. bei Kap. 12.
6.) Es konnen alſo recht gut die bereits vorhande-

Driefa. δ. Römer. G nen
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nen Schriften des N T hier verſtonden merden.
Paulus ſelbſt hatte ſchon mehrere ſeiner Brieſe ge—
ſchrieben, ehe er den an die Romer ſchrieb Jch
verweiſe hier auf die kurze Einleitung, die ich der
Ueberſetzung vorgeſezt habe.

Kapitel 15.
AV. 1. Aurœror ſtehen hier ἐπὶ Geaenſaz der

Kap. 14, τς erwahnten ἀσθεισντες τὴ πίςει,

V. 9. Gleich im Anfange dieſes Verſes εἰσ
ganze man sye aus V. 8. und δεῖ δέξασαι ſuppli
τε man ockéinen. Die in δεν Folge angefuhrten
Stellen beweiſen, daß auch die Heiden das Recht
haden ſollen, zum Volke Gottes gerechnet zu wer
den.

V. τ, Τόπος iſt hier das, was die Latei
ner opportunitas nennen. Man erganze: ἐς τὸ
ευαγγελιζεσϑαι Andre verſtehen unter τόπος οἷς
nen Ort, und erganzen orov οὐκ ὠνομασϑηχρίζος,

V. 31. Damit die von mir geſammelte
Koliekte den Judenchriſten in Jeruſalem ange
nehm ſei. Paulus hatte Urſach, das Gegentheil
zu befurchten. Jn Jeruſalem waren namlich die
meiſten judaiſirenden Chriſten, denen Paulus vor—
her immer widerſprochen hatte, und ſie wurden es
vielleicht lieber geſehen haben, wenn ein, ihrer
Meinung nach, orthodoxerer Apoſtel die Kollekte
geſammelt und uberbracht hatte.

Kapitel 16.
ἥκω ἢ

V. 1. Dukonißin ſ. οἷς Anmerk. δεῖ Kap.
12,7.

B. Je



V. 5. Die ſich in ihrem πόδα το, Anſehn
liche Lehrer unter den judiſchen Gelchrten hielten
ἐπ ihren Haäuſern ofter Privaterbauutnge ſtunden, wo
ſie einzelnen Perſonen den Zutrutt erlanbten. Daß
Aquila, ein beruhmter chriſtlicher Lehrer in ſeinem
Hauſe αἰ dergleichen Stunoen gehalten, τ wahr
ſcheinlich.

V. τό, Nach dem Gotterdienſte ὑπὸ nach
δον Feier des Abendmahts eflegten ſich die erſten
Chriſten unter einander μὲ tuüßen. Sie zeigten hier—
durch εἰπε gewiße ὦ [θεῖς unter einander an:
denn δεῖ den Moragenlandern kußten ſich nur diejeni—
gen, die aleiches Standes waren, den Mund; den
Geringern wurde nur ein Handkuß eitaubt.

V. 17. ῥὲ τὰς dixos ἐσίας στοίοευντος ſind δίε
auf das moſaiſche Geſez zu ſehr dringenden Juden:?
chriſten, ἀπὸ ὧν τῶ σκανδχλα ποιζυντες {πὸ δὲς
Heidenchriſien, δὶς δεῖ ihren Handlungen auf ihre
angſtlichen Mitchriſten nicht Ruckſicht nemen.

V. »8. Jch ſetze dieſen Vers in eine Paren
theſe, und verſtehe die erſte Halkte deſſelben von den
Heidenchriſten, welche Aergerniſſe verurſachen, und
οἷς zweite Hätfte von Judenchriſten, die das mo
ſüle Geſez (ἀν unentbehrlich ausſchrieen.

V. 20. Jch kehre zur alten Erklarung des
Wortes σάτάνας in dieſer, und ἐπ mehrern andern
Stellen des N. T δ. B. Petr. 5, 8. 9. εὐ δ,
Denn da es nun einmal nicht moglich iſt, den Teu—
fel aus der Bibel zu verbannen; da es nicht einmal
moglich iſt, die Einwirkung deſſelben in dæe Men—
ſchen darans zu verbanuen; da ferner dieſe Meinnng
den damaligen Begriffen der Juden, die ſie aus
Chaldaa mitgebracht hatten, ganz angemeſſen war,
und εὖ ganz natutlich iſt, daß auch οἷς Apoſtel dieſe
Meeinung hatten, und folglich auch bei Gelegenheit
in ihren Schriften außerien, ſo ſehe ich bei allem
Zieſen nicht ab, warum man ſich [ὁ viele vergebliche

WMuhe
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Muhe giebt, manches aus δὲν Bibel heraus zu exre
geſiren, wobei man offenbar dem Texte die großte
Gewalt anthut. Alles Boſe, z. B. die Verfolgun
gen, ſchrieben die damaligen Juden dem Teufel zu,
und mit ihnen die Apoſtel; und ich finde nicht, daß
ihnen dieß zum Vorwurfe gereichen konnte, eben ſo
wenig, als man es einem damaligen, ſelbſt gelehr
ten, Juden wurde zum Vorwurfe haben machen
konnen, daß er die Theorie von der Luftpumpe nicht
kanute.

Fer



Fertige Büuücher,
[ἢ

Johann Chriſtian Hendels Verlage.

Aagurs μυϑοι, Aeſopi Fahbeln, mit erklarenden
Anmerkungen, und einem griechiſch-deutſchen
Wortregiſter fur Schulen; herausgegeben von
Joh. Dav. Buchling. gr. zv. 790. 10 Gr.

v. Baclinann, F. C Entwourt τον Statiſtick der
preuſſiſehen Staaten. Ein Leſebueh Εν jeden

Unterthan. gr. gv. 16 Gr.
Benkowitz, C. F. Lebensſcenen aus der Vor und

Nachwelt. gr. 50.» 14 Gr.
v. Groſſe, Carl Marquis, δὲν Genius; ὃν, 16Gr.
Handbuch [ἀν den Burger und Landmann. iter Theil,

fur Occonomen, 2ter Theil ſurBaum-Blu—
men ἀπὸ Gartenliebhaber. zter Theil, ent—
halt Mittel gegen Krankheiten der Menſchen
und Thiere. ater Theil iſt nutzlicher Anhang
zu den vorigen 3 Banden. ὃν, τ Thlr.

Nagel, J.F. Anweiſung zur Rechenkunſt, nach
der vortheilhafteſten Art, ſowol fur Lehrer als
Lernende, als auch fur Perſonen, die nicht Ge

legenheit haben mundlichen Unterricht zu erlan

gen. Erſter Theil. ον. 30, 16 Gr.
ἡ 407
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WNagel, J δι kurze Anweiſung zum Klavierſpielen
fur Lehrer und Lernende. 10 Gr.

Aungloiſen-Sammlung. 8. Θ᾿,
Senmmlung vermiſchter Klavierſtucke,

ale: Arien. Menuetten, Quadrillen, Rondos,
Moarſche, als Beyſpiele zu obigen Unterticht,
worunter auch einige fur die, Harfe befind—

lich. τ Thlr. 8 Gr.Reiſebemerkungen, éter Band: oder unterhaltende
topograpiſchſtatiſtiſche Beſchreibung einer Som
werreite durch die Provinien Magdeburg,
Braunſchweig, Halberſtadt, Quedlingburg und

Varlty. 3 Theile. 1Thlr. 12Gr.
Wachtler, δ. C. B. uber den gegenwartigen Zu—

ſtand der hauslichen Erzikhung in moralicher
Hinſicht. Cine Predigt. uv. 2 Gr.

Einige Blatter aus den Pappieren
eines praktiſchen Erziehers. Fur unſtudirte
Burger ἀπὸ Land-Schul Lehrer; [ἀν ange
hende Hauslehrer und Eltern. sv. τὸ θυ,

Folgende Bücher,
weerd ern

zur Michael Meſſe 1791 bey J. C. Hendel,

fertig.
Etwas uber die Judenduldung. 80. 2Gr.
2. Groſſe, Carl Marquis, die Schweiz; (geogra-

phiteh und ſtatiſtiſehen Inhalts) 2ter Band.

Theil 1. 2. 1.Thlr.vGelſechiehte der Schweiz. 2ter Band.

RKu
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Ruder, J. P. C. Verſuh εἶπεν Beſchreibung δὺς
τοῦ ſett einigen Jahrhunoerten gepragien Ateth—
munzen. vv. 6 Gr.

Schmieder, M. B. Fr. Ates Luſtſpiel des Terenz:
die Bruder. gr. ὃν.

Theophraits Charoktere: deutſch uberſetzt, und mit

Anmerk. von J. D. Buchling. gr 39. οι,
Theophraſts moraliſche Charaktere griechiſch, mit

erklarenden Anmerkungen und etnem rriechiſch
deutſchen Wortreaiſter; fur Schulen heraus—
gegeben von J. D. Buchling. gr. 80.

Ueber das Fundament der geſammten Philoſophie
des Herrn Kant. (dem Hrn. Prof. Eberhard
gewidmet.) 8.19. 12Gr.

Wie die ganrliche Ausrottung des Laſters der Selbſt-
befieckung in großen und kleinern Schul-und
Erziehunasanſtalten moglich? und wie die zer—
ruttete Geſundheit der jungen Onaniten wieder
herzuſtellen Ὁ} Hoffentlich zu Jeoermanns
Befriedigung beantwortet, von einem prakti—
ſchen Erzieher. 80. 6 Gr.
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